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Tageschronik
Nach einer ſehr erregten Debatte wurde das Memorandum an

die Ruſſen fertiggeſtellt.

Tſchitſcherin verteidigt in einer Note an die Polen ſehr
energiſch den Rapallovertrag.

Die Ruſſen verneinen gegenüber Frankreich das Beſtehen
militäriſcher Geheimverträge.

Neue Nachrichten über die militäriſchen Rüſtungen Polens.

Der 1. Mai iſt im Reiche im allgemeinen ruhig verlaufen.
-v——vv—————-Ö-

Das Memorandum an die Ruſſen endlich fertig.

Eine lebhafte Debatte über die Eigentnmsfrage-
Genuga, 2. Mai. Jn der Montagnachmittags-Sitzung der

Vertreter der einladenden Mächte, an der auch Polen, Schwe
den, Rumänien und die Schweiz teilnahmen, wurde das
Memorandum an die Ruſſen vollſtändig ausgearbeitet und
in ſeinen grundſätzlichen Beſtimmungen angenommen.

Es wird vorausſichtlich heute nachmittag zwiſchen 5
und 5 6 Uhr der ruſſiſchen Delegation zugeſtellt werden.
Eine Friſt iſt für die Beantwortung nicht geſtellt.

Vor Eintritt in die Debatte über das Memorandum
machte Schanzer Mitteilung über die Note Tſchitſcherins vom
28. April, die bereits veröffentlicht iſt, und von der Ant-
wort de Factas. Hierauf prüfte man Artikel 2 des Ent-
wurfes des Memorandums, der ſich auf die Kriegsſchulden
bezieht und der nach kurzem Meinungsaustauſch angenommen
wurde. Sodann wurde Artikel 3 in Beratung gezogen, der
die Verpflichtung der Sowjetregierung, das Privateigentum

zurückzuerſtatten,

ordert. Die juriſtiſchen Sachverſtändigen hatten beantragt,
aß dieſes Privateigentum grundſä e zurückgeſtellt wer-

den ſoll, aber eine Kommiſſion, zum Teil aus Alliierten, zum
Teil aus Ruſſen zuſammengeſetzt, ſoll prüfen, ob die in Ruß-
land beſtehenden Geſetze dieſe Rückgabe geſtatten. Falls dies
nicht der Fall wäre, ſoll die Kommiſſion Entſchädigungen
für die Beſitzer des Privateigentums feſtlegen. Ueber dieſen
Punkt entſpann ſich

eine außerordentlich erregte Debatte.

Jaſper legte einen Abänderungsplan vor, worin er forderte,
daß den Privateigentümern ihre Rechte vollkommen zurücker-
ſtattet werden ſollen, ſobald deren Güter identifiziert wären.
Belgien beſitze große Jntereſſen in Rußland und ein Teil
ſeiner Erſparniſſe ſei in Rußland angelegt. Jaſper erinnerte
an die Reſolution von Cannes, welche fordere, daß Sowijet-

das Privateigentum zurückſtellen Folle. Jnfpolge-
deſſen könne der Vorſchlag der Sachverſtändigen, der Kom-
penſationen und Entſchädigungen vorſieht, nicht angenommen
werden. Lloyd George erwiderte und bat, den Standpunkt
nicht aufrecht erhalten zu wollen.

Wenn Jaſpers Antrag angenommen werde, ſo bedeute
dies den Mißerfolg der Konferenz,

and Lloyd George beſtritt, daß in Cannes der Sowaäietre-
gierung die Verpflichtung auferlegt wurde, das
tum einfach völlig zurückzuſtellen, vielmehr ſetzen die Beſchlüſſe
von Cannes ein Syſtem der Kompenſation voraus. Lloyd
George fügte hinzu, er glaube zu wiſſen, daß die Sowjet-
regierung geneigt ſei, das Privateigentum in Höhe von 90 e
en früheren Eigentümern in natura wieder zurückzu-

ellen.
Barthou erkennt an, daß der Antrag von Jaſper be-

r ſei. Er entſpreche dem Geiſte und dem Buchſtaben
er Reſolution von Cannes. Jnfolgedeſſen wünſcht er, daß

der Antrag Jaſpers der juriſtiſchen Kommiſſion zur Be
ratung überwieſen werde. Lloyd George widerſpricht energiſch
und erklärt, daß die Reſolution von Cannes keinen Zweifel
darin laſſe, daß ein Syſtem von Kompenſationen möglich ſei.
Facta ſprach zugunſten der Anſchauung Jaſpers und Bar-
thous. Jaſper wiederholte energiſch ſeinen Antrag, Lloyd
George lehnte ebenſo energiſch ab. Barthou behauptet, daß
die Ablehnung des Antrages Jaſper eine Erniedrigung für
Belgien wäre, was man nicht zulaſſen dürfe. Lloyd George
erwiderte, daß er dieſe Abſicht nicht habe, infolgedeſſen
ſtimmt er zu, daß der Antrag Jaſper der juriſtiſchen Kom
miſſion zur Begutachtung überwieſen wird.

Dieſe Kommiſſion trat um 3 Uhr nachmittags zu einer
Sitzung zuſammen, prüfte die Anträge und lehnte den An-
trag Jaſper ab. Deshalb unterzeichnete dieſer das beſchloſſene

m m 7 n i zu ne ru ung, da e franzöſiſche Regierun ieſenBeſchluß ratifiziere. 8 8
Da hiermit das Memorandum an die Ruſſen endgültig

fertiggeſtellt war, ſetzte Varthon ſeine immer wieder hinans
ſeſchobene Abreiſe auf Dienstag früh feſt.

Dienstag, den 2. Mai 1922,

Ruß'and redet eine energiſche Gprache.

Die Verteidigung des Rapallo- Vertrages
gegenüber Polen.

Genua, 2. Mai. Jn der Antwortnote der ruſſiſchen
Delegation auf die Note der polniſchen Delegation vom
25. ril heißt es, daß der 1 von Rapallo als die

Verzichtkleiſtung auf alle Anſprüche begründet iſt.
nun Anſprüche dritter Staaten gegenüber Rußland be

ſtehen würden, die durch die Vermittlung von Rußland
verlangt werden müßten, ſo hätten dieſe Rußland bekannt
ſein müſſen. Indeſſen hatte die ruſſiſche Delegation keine
Kenntnis erhalten und

die ruſſiſche Regierung kann ihre Exiſtenz daher nicht
anerkennen.

Wenn indeſſen Deutſchland irgendeine Vereinbarung mit
dritten Staaten durch den Rapallovertrag verletzt hätte,
ſo wäre dieſen Mächten der Weg diplomatiſcher Vorſtellung
offengeblieben, während ſich die Signatarmächte in ihren
Noten vom 18. und 23. April das Recht angemaßt haben,
ohne Rußland davon zu verſtändigen, t über
Verträge, die Rußland geſchloſſen hat, für nichtig zu er-
kennen. Jndem Polen daher dem gegenſeitigen Nieder-
ſchlägen von gegenſeitigen Anſprüchen durch Rußland und
anderen Staaten Schwierigkeiten bereitet, verhindert es da-
durch die Erholung Rußlands und verlegt ſomit Rußland
den einzigen Weg, der ihm offenſteht, um die europäiſche
Kriſis zu verhindern. Ebenſowenig könne Rußland zuſtimmen daß Verpflichtungen ihre ltung verlieren, wenn
ſie in der Form eines Schlußprotokolls feſtgelegt werden.
Rußland ſei gewöhnt, alle Vereinbarungen die durch regel-
rechten Vertrag gekennzeichnet ſeien, als bindend zu be
trachten. Nach völliger Ablehnung der polniſchen Deutungen
ſchließt die Note mit folgenden Worten: „Wenn ich auch
nochmals den unveränderten und feſten Friedenswillen Ruß-
lands unterſtreiche, ſo iſt es mir doch unmöglich, mein Be-
dauern darüber zu verſchweigen, daß die letzten Schritte
der polniſchen Delegation kaum geeignet ſind, die Feſtigung
der durch den Vertrag von Riga mit Rußland geſchaffenen
Beziehungen zu fördern.“

de Facta fordert Aufklärung von Tſchitſcherin
Genuna, 2. Mai. Jn einem Schreiben an Tſchitſcherin

beantwortet der Präſident der Konferenz, de Faeta den
letzten ruſſiſchen Proteſt über die Handhabung der Be
ratungen der erſten Kommiſſion und fordert Aufklärung
über die Anſpielung Tſchitſcherins, daß die ruſſiſche Dele-
gation eventuell auf das frühere ruſſiſche Memorandum
zurückkommen würde.

Ruſſiſche Pläne.
Aus Geſprächen, die der Mitarbeiter der Frankfurter

Zeitung“ mit verſchiedenen führenden ruſſiſchen Perſönlich-
keiten hatte, ergibt ſich ungefähr folgendes Bild für das
Verhalten der Ruſſen in Genua: Falls die Ententemächte
auch weiterhin die Gewährung einer Anleihe verweigern
ſollten, wollen die Ruſſen es getroſt

zum Abbruch der Verhandlungen kommen laſſen
und hernach in den nächſten Monaten verſuchen, in Sonder-
verhandlungen mit gewiſſen Mächten zu treten. Die bolſche-
wiſtiſche Regierung will ſich dann beſonders an Amerika
mit weitgehenden Vorſchlägen wenden, die ſich namentlich auf
Eiſenbahnkonzeſſionen in Sibirien beziehen.

Das Gutachten über den Vertrag von Rapallo-
Paris, 2. Mati. Die juriſtiſchen Sachverſtändigen der

Reparationskommiſſion haben den Bericht fertiggeſtellt, der
von ihnen durchberaten wurde, um die r zu klären,
ob der Vertrag von Rapallo dem Verſailler Vertrag wider-
ſpricht. Das Gutachten iſt bisher der Oeffentlichkeit nicht
übermittelt worden.
heute damit beſchäftigen und nach am Abend der deutſchen
Regierung Mitteilung zugehen laſſen.

Ein Briefwechſel Tſchitſcherin Vartho n.

Ein Proteſt gegen die Verdächtigung militäriſcher Geheim-
verträge.

Genna, 2. Mai. Tſchitſcherin richtete an Varthoun ein
Schreisen, das, wie er ſagt, zur Beſeitigung der Meinungs-
verſchiedenheiten und Zweideutigkeiten dienen ſoll, die den
normalen Gang der Konferenzarbeiten verhindern.
Tſchitſcherin verwahrt ſich darin gegenüber den franzöſiſchen
Preſſeäußerungen dagegen, daß der dveutſch-ruſſiſche a
trag geheime militäriſche oder politiſche Beſtimmungen mit
einer Spitze gegen Frankreich enthalte. Das Abkommen von
Rapallo iſt nach der Anſicht der ruſſiſchen Regierung nichts
anderes, als der Beginn einer Reihe von Abmachungen, die
gemäß den Anſchauungen der ruſſiſchen den das
allgemeine Abkommen ergänzen ſollen, das die in Genuaver ammelten Mächte anſtreben

die durch Flaumacherei das Unglück Deutſchlands herbeizu

Die Reparationskommiſſion wird ſich

162. Jahrgan,

Auf den Spuren Erzbergers.
„Jm Lande Baden“, ſo wird der „Kölniſchen Volks-

zeitung“ aus Karlsruhe geſchrieben, „erregt gegenwärtig eine
Mitteilung des Finanzminiſters Köhler, die er in einer
Verſammlung in Pforzheim machte, und die der „Bad.
Beobachter“ in Nr. 90 weiter gab, großes Aufſehen“. Den
Jnhalt dieſer Mitteilung gibt das genannte Zentrumsblatt
wie folgt an: Das ſtellvertretende Generalkommando von
Karlsruhe berichtete im Herbſt 1917 nach Berlin: „Diae
geſamte der Zentrumspartei zur Verfügung ſtehende Or-
ganifation (Geiſtliche) korrumpiere die Stimmung des deut4
ſchen Volkes. Die Beweiſe hierfür ſeien einwandfrei er-
bracht“. Weiter ſchrieb das Generalkommando nach Berlin
„Die Organiſation dieſer Flaumacher ſei im Volke, vom
kirchlichen Sinn der kleinen Leute getragen, allmächtig durch
den Nimbus Erzbergers. Jhre Arbeit vollzieht ſich in der
Dunkelheit, kaum in öffentlichen Verſammlungen, und ſe
deshalb für das Generalkommando unmittelbar nicht z
faſſen. Nur von der Zentrale und im ganzen Deurſche
Reiche könne dieſer ungeheueren Schädigung begegnet wer
den. Es dürfe dabei aber nicht daran vorbeigegangen wer
den, die unheimliche Geſchloſſenheit der Organifation z
kennzeichnen und ihren objektiv landesgefährlichen Charakte
aufzudecken“.

Die „Kölniſche Volkszeitung“ als führendes Zentru
blatt iſt erklärlicherweiſe ſehr ungehalten über dieſen B
richt des ſtellvertretenden Generalkommandos, bezeichnet ih
als Verleumdung und betont: „An dieſer „korrumpierte
Stimmung“ waren das Zentrum und der katholiſche Kleru
ſicherlich nicht ſchuld. Das mag man wohl gelten laſſen
nicht das Zentrum als ſolches und nicht die katholiſche Gei
lichkeit, noch viel weniger das katholiſche Volk, waren es

führen halfen. Aber jedenfalls Einflüſſe, die innerhalb d
Zentrums ihr Weſen trieben. Und da iſt es ungemei
intereſſant, daß hier der Name Erzbergers ſchon im Herb
1917 in dieſem Zuſammenhange auftaucht. Und man er
innert ſich dabei an mancherlei Vorgänge, die uns heut
beim Rückwärtsſchauen erklärt und im planmäßigen Zu
ſammenhange erſchienen. Es war ja um jene Zeit, da
Erzberger in Süddeutſchland ſo flaumacheriſche Vorträg
hielt, daß ihre Verbreitung in der Preſſe verboten wurde
was freilich ihre Wiedergabe in kleineren ſüddeutſchen Blä
tern nicht unkerband. Um dieſelbe Zeit ſpielte auch, na
dem im Oktober 1917 erfolgten Tode des Neichstagsabge
ordneten Gräfe, bei der Erſatzwahl in Bautzen-Kame
Erzberger, der als Zentrumswählkandidat ber früheren Wa
len dort Einfluß beſaß, eine verhängnisvolle Rolle. Dieſe
Erſatzwahl ſollte, wie die Linksparteien betonten, eine Mach
probe darſtellen zwiſchen Friedensfreunden und Kriegsver
längerern „um die Schlagworte zu gebrauchen. Und da
konnten die Sozialdemokraten einen Brief Erzbergers vor
zeigen, in dem er die Katholiken im Kreiſe aufforderte
für die Sozialdemokratie als die Friedenspartei zu ſtim
men. Was dann tatſächlich den Erfolg hatte, daß gerad
die katholiſchen Dörfer beim Kloſter Marienſtern, die al
die ſicherſte Stütze der Rechten gegolten hatten, dem S
zialdemokraten zum Siege, verhalfen. Das ſtellvertretend
Generalkommando von Karlsruhe war ſonach ſehr gut unter
richtet, wenn es den Namen Erzbergers im Zuſammenhang
mit landesgefährlicher Flaumacherei nannte. Es hatte auch
ſonſt nicht unrecht, daß es beunruhigt war über die Stim
mung in badiſchen Zentrumskreiſen. Man braucht heute
nur die Namen Fehrenbach und Wirth zu nennen. Selbſt
verſtändlich werden auch dieſe Männer es weit von ſich
weiſen, wenn man die obigen Worte der verantwortlichen
Stelle auf ſie beziehen wollte. Es gibt aber nicht wenig
Leute in Deutſchland, die die Politik dieſer gelehrigen,
Schüler für kaum weniger ſchädlich für Deutſchland halten
als die ſeine. Wie ſie damals in ihrer Umgegend ge-wirkt haben mögen, das kann man ja daraus ſchließen

daß ſie ſelbſt heute noch nicht umgelernt haben.

[c-m—

Der Brief Tſchitſcherins iſt noch am Montag von Barthon
beantwortet worden. Der Chef der franzöſiſchen Delegation
erklärt, daß er den Brief noch am Sonntag abend an
Poineare wejtergeleitet habe, und daß er die ufrichtigkeit
dieſes Schreibens nicht anzweifle. Frankreich fühle gegen
über dem ehemaligen ruſſiſchen Verbündeten „echte Freund
ſchaft“.

Vor der nächſten Plenarſitz ung
Genna, 2. Mai. Morgen vormittag 105 Uhr wi

eine Plenarſitzung der Konferenz ſtattfinden. ierbei werde
die Berichte der Finanzkommiſſion und der ransportkom
miſſion vorgelegt werden, erſterer von Sir Worthinaten
Evans, letzterer von Ricard. Der Bericht der Wirtſchafts
kommiſſion iſt noch nicht fertiggeſtellt,



e Lenin vperiert.
Nach Moskauer Nachrichten iſt die Kugel durch Opera-

tion bei Lenin entfernt. Jn Sowjetkreiſen erwartet man, daß
Lenin nun in die ſchwebenden Fragen der Konferenz ein-
reifen wird. Sofort nach dem Erwachen aus der Narkoſe
abe Lenin die Berichte Tſchitſcherins eingefordert.

Hermes erſtattet den Karteiſührern Bexicht.
Berlin „2. Mai Heute findet eine Beſprechung der Par

teiführer über die politiſche Lage ſtatt, an der auch der aus
Genug zurückgekehrte Reichsfinanzminiſter Dr. Hermes teil-
nehmen wird, Bericht über den dortigen Verhandlungen zu
erſtatten. Vorausſichtlich wird Hermes morgen im pt
ausſchuß des Reichstages gleichfalls Ausführungen über
Genug machen.

Polens militäriſche Vorbereitungen
Danzig, 2. Mai. Von einem zuverläſſigen Gewährsmannliegen fo eder Rachrichten über militäriſche Vorbereitungen

Polens vor. Poſen zirkulieren hartnäckige Gerüchte,
die auch von Polen beſtätigt werden, daß eine Anzahl von
Jahrgängen einberufen würden. Jn Poſen ſtehen drei bis
vier Panzerzüge, in Soſnowice einer zur Abfahrt bereit.
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Nach Bromberg ſoll Artillerie abgegangen ſein. Jn Lublin,
ruht der Güterverkehr auf der Eiſenbahn ſeit einiger eit
faſt vollſtändig. Rur militäriſche Transporte werden dort
ausgeführt. Jn Lublin ſelbſt werden Rekruten und Reſer-
viſten eingezogen und eingekleidet. Auch in Warſchau ſind
täglich Trupps von Eingezogenen zu beobachten, die unter
militäriſcher Begleitung durch die Straßen ziehen. Das
Schützenregiment 28 iſt nach ver ruſſiſchen Grenze abtrans-
portiert und zwar nacheinander in kleineren Abteiulngen, um
Aufmerkſamkeit zu vermeiden. Auch umfangreiche Pferde-
aufkäufe für Artilleriebeſpannungen finden ſtatt. Aus allen
dieſen Meldungen ſind ſichere Schlüſſe zu ziehen, daß Polen
irgendwelche militäriſche Vorbereitungen trifft. Nun erklärt
ich auch der Alarm, den die Warſchauer Preſſe in letzter
eit über angebliche militäriſche Vorbereitungen Deutſchlands

in Oſtpreußen erhoben hat. Offenbar iſt es nur geſchehen,
um die Aufmerkſamkeit von den militäriſchen Vorbereitungen
im eigenen Lande abzulenken.

Die oberſchleſiſche Jnduſtrie
flüchtet nach Deutſchland.

Wir erfahren von induſtrieller Seite, daß die ober-
chleſiſche Jnduſtrie, die an Polen abgetreten werden ſoll,
n großer Mehrheit ihre Geſchäftsſitze nach oberſchleſiſchen

und niederſchleſiſchen deutſchen Städten verlegen wird, da
die Jndnſtrie fürchtet, daß die Verwaltungen, wenn ſie
ihren Sitz im polniſchen Oberſchleſien behalten, zu ſtark
unter polniſchen Einmiſchungen zu leiden haben.

Rußland beſtellt Lokomotiven.
Wie unſer Berliner Vertreter von induſtrieller Seite

erfährt, hat die letzte deutſche Lokomotiven- Lieferung nach
Rußland dort ſo befriedigt, daß Rußland dieſer Tage der
deutſchen Jnduſtrie eine neue Beſtellung von 300 Lokomo-
tiven übertrug.

Der 1. Mai im VReiche.
Zwiſchenfälle in Jena und Leipzig-

Jena, 2. Mai. Hier iſt es geſtern vormittag zwiſchen
kommuntſtiſchen Arbeitern und einer Studentenverbindung
t einer ſchweren Schlägerei gekommen, wobei das Verbin-

ungshaus der
Burſchenſchaft Germania von den Arbeitern geſtürmt

wurde. Einige junge Füchſe dieſer Verbindung hatten ein
Schild mit der Aufſchrift „Freibier“ zum des Ver
bindungshauſes hinausgehängt. Die Kommuniſten drangen
in das Haus ein und ſchlugen auf die anweſenden Studenten
mit Stöcken und abgebrochenen Fahnenſtangen ein, wobei
r n Perſonen ſchwer verletzt wurden. Schließlich wurde
as Haus von Polizei in Schutz genommen.

Leipzig, 2. Mai. Nach Beendigung der in dreizehn
Sälen abgehaltenen Verſammlungen zur Feier des 1. Mat
zogen die Demonſtranten nach dem Auguſtusplatz. Von den
dortigen Gebäuden hatte allein die Univerſität geflaggt.
Als die Menge abzog, wurde die auf der Univerſität auf-
gezogene

ſchwarzrotgoldene r die Nniverſitätsfahne
tzt.

Darin ſchien ein Teil der Verſammelten eine Heraus-
forderung zu ſehen. Einige junge Burſchen kletterten auf. das
Dach der Univerſität, nahmen die Fahne herunter und war-
fen ſie in Hetzen unter die Menge. Als einr der Bur-
ſchen mit blutendem Kopfe erſchien und erklärte, er ſer
auf dem Rückwege verprügelt worden, ſtürmte die Menge in
den Hof der Univerſität, ſtieß aber in der Wandelhalle
guf ein Aufgebot Schutzleute. Die Menge forderte den
Abzug der Polizet, dieſer gelang es aber, die Menge zurück
a Nach dreiſtündiger Belagerung war die Uni-

rſität wieder frei.
Der Rektor der Univerſität

ſchreibt zu dem Vorfall: Jch hatte angeordnet, daß am
J. Mai als geſetzlichen Feiertag die Univerſität geflaggt
wird und nach altem Brauch die Univerſitätsfahne, die
r völlig neutral iſt, gehißt werden ſollte. Durch ein

erſehen am Morgen des 1. Mar wurde die ſchwarz-
rot-goldene Fahne aufgezogen. Als ich davon erfuhr, ordnete
ich an, daß die Univerſitätsfahne gehißt werden ſollte. Un
Fauare wurde der Auftrag ausgeführt, noch ehe die

erſammlung auf dem Auguſtusplatz ganz beendet war.
Es ſtürmten deshalb einige Leute in die Univerſität. Ein

erregter Haufe, der mit in die Univerſität eingedrungen war,
wurde von dem Rektor dahin beruhigt, daß nunmehr beide
Fahnen aufgezogen werden würden. Der Vorfall hätte da
mit ſeine Erledigung finden können, doch eine Schar fehr
jugendlicher Zugteilnehmer blieb noch in der Univerſität.
Ein Aufgebot von Schutzleuten räumte darauf die Univerſität.
bundes für Kriegergräberfürſorge zu unterſtützen.

Die Maiferer in Verlin ruhig verlaufen.
Berlin, 1. Mai. Etwa 200 000 Perſonen ſtauten ſich

n der Gegend um Schloß und Luſtgarten unter Mit-
wirkung vieler Muſikkapellen uſw. Dort wurden die üblichen

gehalten. Zu Zwiſchenfällen kam es nicht.
eder Bahnverkehr in der Stadk ruhte.

München, 2. Mai. Die Maifeier verlief ruhig. Die
Straßenbahnen verkehrten wie an den übrigen Tagen. Vor-
mittags marſchierten die Züge nach der Thereſienwieſe.
U. a. ſprach der franzöſiſche Sozialiſt Grumbach. Nach der
r zogen die Teilnehmer zum Oſtfriedhof zur Enthül-

ung des Denkmals für die während der Revolution Ge-
fallenen. Die ver der Teilnehmer dürfte etwa 20 000
erreichen. Bei der Poſt und bei de i tich der Verkehr normal ab. r Eiſenbahn wickelte

Der Volkstrauertag.
Leipzig, 2. Mat. Wie auf dem Bundestag für Kriegse mitgeteilt wurde, ſind die fur

n allgemeinen Volkstrauertag ſoweit gediehen, daß ſiebzig
oße politiſche Körperſchaften ſich bereitertlärt haben, die
e hre Volkstrauertages im Sinne des Volks
ndes t iegeraräber fürſorge zu unterſtützen.

h

Aus Stadt und Amgebung
Der 1. Mai in Merſeburg.

Der große ſozialiſtiſche Feiertag gehört der Vergangen
heit und wohl bald auch der Vergeſſenheit an. Erdiſt vor-
übergegangen, ohne daß viele von Merſeburgs Einwohnern
etwas beſonderes an ihm hätten feſtſtellen oder erleben kön
nen. Gewiß das öffentliche Leben erlitt hin und wie
der eine kleine Unterbrechung. Die Poſtbeſtellung geſchah
nur einmal am Vormittag, die Arbeiterzüge verkehrten zum
Teil nicht; dagegen ließen die Ueberlandbahnen ihren Ver
kehr nicht ruhen, auch die hieſigen Behörden arbeiteten mit
Ausnahme des Landratsamts. Die Fabriken führten nur
Notſtandsarbeiten aus, die Leunawerke führten Feiertags-
arbeit durch. Das Straßenbild war faſt unverändert, um
die Mittags und Abendzeit etwas belebter als ſonſt. Aller
dings kann man ja nicht gerade ſagen, daß das Wetter
durch ein freundliches Geſicht ſeine Einwilligung zur Mai
feier gegeben hätte. Von 9 Uhr ab ſetzte ein feiner, aber
anhaltender Sprühregen ein, der verbunden mit dem haſtigen
Wind auf die Dauer doch recht unangenehm wurde. Schon
aus dieſem Grunde machte man wohl die Umzuggsfeierlichkeit
kurz und ſchmerzlos. Auf 1210 Uhr war die Verſammlung
nach der „Funkenburg“ einberufen. Aber es dauerte gut
1 Stunden, bis man die Scharen Umzugsluſtiger bei
ſammen hatte, bis jedem von den Erſchienenen ein rotes
Abzeigen verabreicht und der Zug dann ſtandesgemäß ge
ordnet war. Kurz nach. 11 Uhr ſetzte ſich der Zug in Be
wegung. Mittlerweile war die Zahl der Erſchienenen doch
eine recht große geworden, und man kann den ſozialiſtiſchen
Parteien die Anerkennung dafür nicht verſagen, daß ſie
durch regſte Propaganda und allerdings auch den nö
tigen Druck von oben ihre Untertanen wohl reſtlos
trotz des ſchlechten Wetters herbeizitiert hatten. Der Zug
ging von der Funkenburg durch die Teichſtraße die Gott-
hardtſtraße hinunter, Kleine Ritterſtraße, Schulſtraße, Burg-
ſtraße nach dem Marktplatz. Die Anordnung, die zunächſt
von ſtrammer Organiſation zeugte, wurde allmählich lockerer
und löſte ſich auf dem Markt ſelbſt ſchließlich auf. Ver
treten waren alle Berufe und Vereine, zum Teil durch
Schilder oder Fahnen erkenntlich gemächt. Aber ſonſt waren
noch genug Schilder und rote Fahnen im Zug vertreten,
die üblichen Aufſchriften: „Für Streik und Koalitions-
recht“ oder „Für die Sachwerterfaſſung und Arbeiterregie-
rung“, „Kämpft für die proletariſche Einheitsfront“ und
dergl. mehr. Voran zog eine Schar Zugendlicher, anſchei-
nend die, welche auf Wunſch ihrer Eltern von dem Schul-
unterricht befreit waren, dann kamen das weibliche Ge-
ſchlecht (z T. mit den kleinſten Kindern auf dem Arm)
und hierauf die Oberleitung des Feſtausſchuſſes; hier ging.
auch Herr Landrat Guske. Jm Laufe des Zuges marſchierte
dann auch eine wirklich nicht ſehr ſtattliche Kapelle, die ab
wechſelnd mit der Marſeillaiſe und dem Sozialiſtenmarſch
aufwartete. Auf dem Marktplatz gab es dann einen Ge
ſang (Text unverſtändlich) eines Arbeitervereins, worauf
dann Herr Henning (USP.) das Wort zu einer kurzen,
aber markigen Anſprache ergriff. Er gab ſeiner Freude
Ausdruck über das ſeit langer Zeit erſtmals wieder er-
folgte Zuſammenfinden aller Arbeiter Merſeburgs und hoffte,
daß die künftigen Maifeiern ſtets erneut dem bürgerlichen
Kapitaliſtenblock die Macht der Arbeiterklaſſe zeige. Mit
einem dreifachen Hoch auf die internationale Arbeiterſchaft
und einem mehrfachen „Jch danke Jhnen“ ſchloß er die öf
fentliche Umzugsveranſtaltung. Am Nachmittag vergnügte
man ſich dann bei den vom Gewerkſchaftskartell veran-
ſtalteten Konzerten mit anſchließendem Ball und hatte
abends gewiß das Gefühl, etwas Großes für die unter-
drückte Arbeiterſchaft getan zu haben. Jeder nach ſeinem
Geſchmack!

Gautag des Gaues Sachſen- Anhalt im Deutſchnationalen
Handlungsgehilfenverband in Halberſtadt.

Am 30. April 1922 hielt der Gau Sachſen- Anhalt
im Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverband in Halber-
ſtadt ſeinen diesjährigen 20. ordentlichen Gautag ab. Eine
große Arbeitstagung war es, die in ihrem ganzen Verlaufe
von dem Gedanken großer ſittlicher Auffaſſung für das Wohl-
ergehen von dem Wiederaufbau des deutſchen Vaterlandes
und von hohem Verantwortlichkeitsgefühl gegenüber den dar-
aus für die Kaufmannsgehilfen erwachſenden Aufgaben ge-
tragen war. Der Deutſchnationale Handlungsgehilſfenverband,
der innerhalb des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes (chriſtlich-
national) die führende Stelle einnimmt, der in ſeiner ganzen
Struktur, in ſeinem organiſatoriſchen Aufbau, in ſeinen
großen Jdealbe eungen dazu berufen iſt, einer der ver
antwortlichſten Träger des deutſchen Wirtſchaftslebens und
Volkstums zu werden, pflegt als hervorragendſtes Ziel den
Gedanken der deutſchen Volksgemeinſchaft. Die großen Auf-
gaben, die der Deutſchnationale Handlungsgehilfenverband
auf ſozialpolitiſchem und wirtſchaftlichen Gebiete ſchon er-
füllt hat, die Auſgaben und Ziele, die er ſich norh ſtellt,
zeugen von einer derartigen Verantwortung und Wiſſen
von der augenblicklichen Notlage, daß jeder Menſch, der
einer ſolchen Tagung beiwohnt, davon überzeugt iſt, daß
hier Kräfte am Werke ſind, daß hier Männer die Führung
von Hunderttauſenden übernommen haben, die wiſſen, was
ſie wollen. Die ernſte Arbeit dieſes 20. ordentlichen Gau-
tages des Gaues Sachſen-Anhalt im D. H. V. war durch-
weg von einer hohen Begeiſterung für die Aufgaben und
Ziele, die ſich der Verband geſtellt hat, getragen. Alle
Beſchlüſſe wurden einmütig ohne längere Ausſprache ge'aßt.
Eine beſondere Anerkennung zollten die aus den Orts-
gruppen des Gaues Sachſen- Anhalt reſtlos erſchienenen Ver
treter der Ortsgruppen dem neueſten Werk des D. H. V.,
dem „Kapitalſchatz für deutſche Arbeit“, der die wirtſchaftliche
Macht und den wirtſchaftlichen Einfluß der Kaufmanns-
gehilfen praktiſch ſtärken und zur Höhe führen ſoll. Dem
nach zehnjähriger Führung des Gaues Sachſen Anhalt
ſcheidenden, auf einen größeren leitenden Poſten im Ver
bande berufenen Gauvorſteher Ernſt Reichter, Mande-
burg, brachte der Gautag durch einen nicht enden wollen-
den Beifall den tiefempfundenen Dank des D. H. V. in
Sachſen-Anhalt als Anerkennung für ſeine aufopfernde Arbeit
dar. Als Gauvorſteher für den Gau Sachſen-Anhalt wurde
einſtimmig Karl Baudach bisher Berlin, gewählt. Die vor
gelegten Jahresrechenſchaftsberichte ſowie der Voranſchlag
für 1922 wurden einſtimmig genehmigt und nach fünf-
ſtündiger Verhandlungsdauer hielt Herr Robert Fehdiſch,
Berlin, das Schlußwort, in dem er ganz beſonders die
nationale und völkiſche Stellung des D. H. V. unter
ſtrich. Er betonte, daß gegenüber all den in dieſen Wochen
u Tage tretenden t und Erwartungen immmenhang mit der Konferenz von Genua ar erkannt

werden müſſe, daß wir uns nur ſelbſt helfen können, daß
es mehr denn je notwendig ſei, mit allem Nachdruck bei
jeder Gelegenheit die Frage der Schuld am Kriege zu
klären, und daß letzten Endes unſere geſamte trübe politiſche
und wirtſchaftl Lage ſich niemals zum beſſeren wenden

kann, wenn wir uns weiker unter das Joch des Schmach
werks von Verſailles beugen müſſen. Er forderte Treue
gegenüber den Berufskollegen in den beſetzten Gebieten,
er forderte Treue gegenüber dem Vaterland, dem Volk
und Vaterland. Mit einem begeiſterten dreifachen Heil auf
den Verband konnte der Gautag geſchloſſen werden.

Die Revelle zum Umſarſteuergeſetz.

Der Reichstag hat die Novelle zum Umſatzſteuergeſetz
angenommen. Das Geſetz hat rüfwireknde Kraft vom 1. Jan.
1922 ab. Der Satz beträgt 2 Prozent. Die Ausfuhr durch
den Fabrikanten unterliegt, mag es ſich um Gegenſtände,
die der allgemeinen Umſatzſteuer oder Luxusſteuer unter-
liegen, ſeit dem 1. Januar 1922 demſelben Satze. Die erſten
Umſätze nach der Einfuhr ſind drundſätzlich ſteuerpflichtig,
ſoweit es ſich nicht um Gegenſtände handelt, die ſich auf
der Freiliſte Ib befinden. Die Ausführungsbeſtimmungen
werden etwa Ende April im Zentralblatt für das DeutſcheReich veröffentkicht werden. Gleichzeitig werden ſie in einer
amtlichen Ausgabe veröffentlicht werden. Es wird im eigenen
Intereſſe der Steuerpflichtigen liegen, ſich die neuen Aus
führungsbeſtimmungen nach Erſcheinen zu beſchaffen. Gegen
wärtig iſt von beſonderer Bedeutung folgendes:Die Novelle zum Umſatzſteuergeſez hat das Syſtem der

vierteljährlichen Vorauszahlungen eingeführt. Die Regelung
mußte in anderer Weiſe erfolgen als bei der Einkommen-
ſteuer, denn bei der Umſatzſteuer ſind aus naheliegenden
Gründen die im letzten Vierteljahr vereinnahmten Entgelte
(getätigten Lieferungen für die Höhe der Vorauszahlung
maßgebend und nicht die Veranlagung für das Vorjahr. Die
Steuerpflichtigen, bei denen der Steuerabſchnitt mehr als ein
Vierteljahr beträgt, haben bis ſpäteſtens 15. Mai in einer
kurzen Voranmeldung den Geſamtbetrag der in den Monaten
Januar, Februar und März 1922 vereinnahmten (gegebenen-
falls der für die bewirkten Leiſtungen vereinbarten) Entgelte,
ſoweit ſie nach dem Umſatzſteuergeſez ſteuerpflichtig ſind,
anzügeben. Gleichzeitig mit der Abgabe der Voranmeldung
hat eine entſprechende Vorauszahlung (2 o dieſes Betrages)
zu erfolgen Dieſe Verpflichtung gilt zunächſt nicht für
diejenigen Berufe, in denen die Umſatzſteüer pauſchaliert iſt.
(Banken, Rechtsanwälte, Notare uſw.) Haben Steuerpflichtige
in den abgelaufenen drei Monaten einen Umſatz von nicht
mehr als 5000 Mark gehabt, ſo wird ihnen nachgelaſſen, die
entſprechende Vorauszahlung erſt zuſammen mit der nächſten
Vorauszahlung zu leiſten. Die im übrigen nicht rechtzeitig,

d. h. bis zum 15. Mati, eingegenden Vorauszahlungen werden
vhne weiteres im Zwangswege beigetrieben, wobei, wenn auch
keine Voranmeldung abgegeben iſt, die Vorauszuhlungen min-
deſtens auf ein Viertel der für das vorangegangene Kalendes
jahr geſchuldeten Steuer berechnet werden. Die Voraus-
zahlungen werden auf die nach der Erklärung im Januar
1923 zu veranſchlagende Umſatzſteuer verrechnet. Sollte ſich
bei der endgültigen Veranlagung ergeben, daß der Geſamtbe-
trag der Voraguszahlungen um mehr als 20 von Hundert
hinter der Veranlagung zurüksleidt, ſo erhstzt fich die Steuer
um 10 von Hundert dieſes überſchießenden Betrages

Frühlingsfeſt in Ren-Röſſen.

Mitteldeutſchland nicht kennen, beging am Sonntag die Ge-
meinde Neu RKöſſen, der ſich die Nachbargemeinden anſchloſſen.
Durch den ſtarken ſüddeutſchen Einſchlag der Kolonie war es
möglich, dieſes Feſt, das füdlich des Maines lange Heimats-
recht hat, hier zu begehen. Seit Wochen war ber Tag von
hieſigen Vereinen in Verbindung mit der Schule vorbereitet
worden. Viele, viele, Hände und Händ hen regten ſich, um
all die Sachen und Sächelchen herbeiuſchaffen und das
Material feſtgerecht zu verarbeiten. Alles war gründlich
vobereitet: nur um eins bangten alle Herzen um gutes
Wetter. War doch nach all' den vorgaunsgegangenen April-
tagen das Schlimmſte zu befürchten. Und wirklich gegen
9 Vhr morgens ſetzte der April herzlos mit Regen ein.
Wieviel Seufzer und Bitten aus Kindermund mögen da
zum Himmel geſtiegen ſein. Um 12 Uhr wurde es etwas
heller, und es hörte wirklich mit regnen auf ja bald drängte
ſich gar die Sonne zwiſchen den Wolken hindurch. Sicher
war ſie neugierig und wollte ſehen, ob das Feſt, daß ſie
in Süddeutſchland ſchon ſo manchmal velächelt hatte. hier
ſeine Eigenart behält. Das Gewimme! auf dem Schulplatze
gegen 1 Uhr gab ein buntes, lebendi e Bild, wie es hier
zu Lande kein Jahrmarkt bietet. Jn Hunderten von Kinder
augen ſpiegelte ſich die Freude wider über das Farbenge-
miſch. Jeder Teilnehmer erhielt einen buntumwickelten,
wimpel geſchmückten Stab, an dem hoch oben eine große Brezel
thronte. Um 1 Khr ordnete ſich das Durcheinander. Die
Muſik gab das Signal, und ein munteres Singſpiel der
Kinder, den Kampf
ſtellend, ſrh'ie ein. Der Sonnenprinz üserwältigt den Winter,
der von froher Zwergenſchar davongetragen wird: nun befreit
der Prinz das den Frühling verſinnbildende Dornröschen
aus der Trojaburg und führt es heim. Unter Vorantritt
der Muſik ſetzte ſich hierauf der Feſtzug in Bewvegung.
Zwei Herolde als Reiter mit rieſigen Brezeln an langem
Schaft, verrieten ſchon das Spaßige, Gemütliche des ganzen
Feſtes. Jn die lange Kinderreihe, die von Lehrern und Zug-
ordnern begleitet wurde, waren 4 Feſtwagen eingeſchoben, die
z Jahreszeiten darſtellend. Mit Bienenfleiß, mit trefflichem
Geſchmack für Form und Farbe, mit viel Humor waren dieſe
Naturſymbole hergerichtet worden Die Gruppen auf den
Wagen hinterließen eine vortreffliche Wirkung. Daß der
„Herbſtwagen auch echten „Pfälzer“ verabreichte, dürfte
mancher zu ſpät erfahren haben. Knter Mufik und Geſang
bewegte ſich der Zug durch. die mit Menſchen angefüllten
Straßen der Kolonie nach dem Pfalzplatze, wo ſich in einem
2. Bild der Kampf des Frühlings gegen den Winter bot.
Jung Siegfried als Frühling beſiegt den rieſenhaften zähne-
fletſchenden Drachen. Der vriginelle Drache war wirklich
ein Stück darſtellenden Anſchauungsunterrichtes der Sieg-
fried ſage.

Weiter bewegte ſich der Zug durch den anderen Teil
der Kolsnie nach dem Steinzeithauſe. Hier das 3. Bild,
wiederum Kampf. Hänſel und Gretel, 2 drollige Kinderge-
ſtalten, bezwingen im Hexenhauſe (Sindelhaus) die typiſch
ausſehende Alte, die dann von einer Menge zum Scheiter-
haufen geſchleppt und verbrannt wird. Unter frohem Auf-
atmen der Kinderſchar geht die Schreckensge talt des Märchens
in Flammen auf. Ein wohlgelungener Kinderreigen beſchloß
unter den Klängen der Muſik das Feſt.

Nicht unerwähnt ſeien auch die trefflichen Vorträge des
Mänuergefangvereins „Der Lenz iſt angekommen“ und „Wenn
der Frühling auf die Berge ſteigt.“

Alle, die am guten Gelingen der Veranſtaltung ge-
arbeitet haben, mögen ſich bewußt ſein, daß ſie der geſamten
Koloniebevölkerung einen Tag echter Freude bereitet haben.
Dieſes Bewußtſein ſei allen reicher Lohn, ſei Anſporn zu
gleichem Tun im Mai 1923.

Der 153. VBildungsabend.
Der 153. Bildungsabend war der deutſchen Dichterin

Annette von Droſte-Halshoff gewidmet. Pfarrer Reinhold
aus Querfurt war für dieſen Abend gewonnen. Jm erſten
Teil des Abends führte er etwa folgendes aus: Mertwür
dige Parallelen finden ſich in der Weltgeſchichte, ſo der
Anfang des vorigen Jahrhunderts und die Jetztzeit. Da
ſetzte damals die romantiſche zugleich mit einer
religiöſen Erhebung ein. Unter den Dichtern finden wir
einen Novalis Tieck, Hölderlin, Schlegel. Und ſo ging es
auch in der bildenden Kunſt, in deren letztem Vertreter der

Ein Frühlingsfeſt eigener Art, wie wir es hier in

des Frühlings mit dem Winter dar
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und anregend in ihrer Einſamkeit war Annette der Ver-

Romantik, Moriz von Schwind, wir alles Wunderbare oiesg
ſes Zeitabſchnittes noch einmal zuſammengefaßt finden. Und

eide, eine deutſchezeitig lebt eim Norden, in derein ülshoff. AmHichterin, Annette von Droſte-

chlichten Volke ihrer Heimat verwachſen.

hr ſchwere innere Kämpfe nicht erſpart geblieben. Jhre Ju-
a fielen in eine politiſch bewegte Zeit. Durch undurch deutſch litt ſie ſchwer unter der Franzoſenherrſchaf
und erlebte mit Begeiſterung die Erhebung von 1813.
Alle ihre Werke, die aus ihrer Sturm- und Drangperiodes
ſtammen, ſind düſter und tragiſch. Erſt ſeit kurzem wiſſen

ier vielwir aus erſt jetzt veröffentlichten Briefen, daß
Selbſterlebtes mitſpielt, eine tiefe, unglückliche Liebe zu
einem jungen Literaten, die Annette nur ſchwer, nach Jahren
erſt überwand. Eine entſcheidende Wendung brachte de
Tod ihres Vaters in ihr Leben (1825). Nun ſiedelte
ſie mit Mutter und Schweſter in das Riethhaus bet Mün-

ſter über. Hier in der tiefen Abgeſchloſſenheit von der
Welt, während ihre Verwandken oft auf Reiſen waren,
verwuchs ſie immer mehr mit der Natur ihrer Heimat,
und ſo konnte ſie das ſchaffen, was uns in ihren Werken
eblieben iſt. Dieſes ſtille Leben unterbrach eine kurze
eiſe nach Bonn, von wo aus ſie durch die Freundſchaft

mit Adele Schopenhauer bereichert, zurückkehrte. Wertvoll

kehr mit Bernhard Schlüte und Jungmann. Den Som-
mer 1835 verlebte ſie bei ihrer verheirateten Schweſter am
Bodenſee. Die herrliche Umgebung und die wunderbare
Landſchaft des odenſees regte ſte zu neuem Schaffen
an. Nach ihrer Heimat zurüggekehrt, veröffentlichte ſie zum

s te Zwar wurde ſiee e e e e ne leſen er ehe e bereet es eher Sehgeerien ca
Und nun

erſten Mal einen Teil ihrer Gedichte.

ten ſofort den großen Wert der Dichterin.
erwachte noch in Annette eine tiefe reine Spätliebe zu
dem Sohn ihrer Freundin, Lewin Schücking. Jn dem mär-
chenumſponnenen Schloß
ie (1841) zuſammen mit Schücking, der die Biblipthet
hres Schwagers ordnete, die ſchönſten Monate ihres Lebens.
In dieſer Zeit entſtanden die duftigſten Blumen ihrer Poeſie.
Doch ſchon im Adril 1842 war dieſer ſchöne Traum zu
Ende, Schücking ging fort und ſchon bald darauf (April
1842) ſtellte er ihr ſeine junge Frau vor.

Epifode. Dies
wohl“ aus.
am 24. Mat

Entſagen klingt in dem Gedicht:

internhold Gedit e

Werk: Das geiſtige Jahr. Den tiefſten Dank brachte wohlf
teder Pfarrer Reinhold für dieſen wundervollen Abend ent-
gegen. Der 154. Bildungsabend iſt am 13. Mai, Vor
trag von Lehrer. Maaß (Erfurt):
die Vo
tor Schmiedel ſind am 22. Mat (155.
Pother“ von Krug-Wdſee aufführen.

Zw.
Brotvreiferhöhnng.

In einer Bekanntmachung im heutigen Anzeigentei
gibt der Landrat die neuen Kleinhandelspreiſe für Brot
und Mehl ab 2. Mai bekannt.

Zu der Erritung eines Bürohauſes in Merſehurg.
Von intere ſierter Seite wird uns berichtet:

lichen zu laſſen,
in dem im ganzen mehr als 5000 Quadratmeter Büro-
räume zur Verfügung geſtellt werden. Der Magiſtrat der
Stadt Merſeburg hat ebenfalls an der Gründung ein Jnter-
eſſe, weil in einem gewiſſen Umfang Wohnungen geſchaffen
werden, denn jetzt ſind in der Stadt verſchiedentlich Räume,
die früher für Wohnzweike gebaut waren, ihrem Zweck ent-
fremdet und können, wenn im Bürohaus geeignete Räume
zur Verfügung ſtehen, wieder Wohnungen geſchaffen wer-
den. Beſonders die Provingziglierwaltung hat mehrere ihrer
mit der Zeit entſtandenen Abteilungen in Wohnhäuſern
untergebracht. Es können bei ihr 12 Wohnungen fret wer-
den. Aehnlich liegen eine Reihe weiterer Fälle. Als Träger
des Bürounternehmnens ſoll eine Aktiengeſellſchaft von 45
Millionen mit dem Namen „Sachſenhaus“ A.-G., zu Merſe-
burg“, gegründet werden. Das Gebäude ſoll etwa dem alten
Schlößchen Herzog Chriſtian gegenüber an der Weißenfelfer
Straße errichtet werden, etwa 1000 Quadratmeter umfaſſen
und fünf Stockwerke hoch werden. Jm Anſchluß an dieſes
Haus können dann ſpäter bis an die Gummifabrik von
Pollack weitere öffentliche Gebäude errichtet werden. Die
Koſten werden etwa 12000 000 Mark betragen, die Miete
für den Quadratmeter benutzte Fläche ſtellt ſich auf Mark
250-500 für das Jahr. Jn dem Erdgeſchoß. ſoll außer
einer Bank und einigen Läden auch ein Reſtaurant ein-
gerichtet werden; im erſten Stock einige Konferenz- und
Verſammlungszimmer. Jm Hofe werden 6 Autogaragen ein-
gebaut. Wenn die oben genanten Zahlen beſtehen bleiben,
wird ber reichlichen Abſchreibungen das Aktienkapital eine
angemeſſene Rente erhalten. Wenn alle Beteiligten ſich
bald entſchließen, wird im Herbſt das Sachſenhaus fertig
ſein können und damit ein Schritt weiter in der Entwicklung
unſerer aufſtrebenden Stadt geſchehen ſein.

Um die KRedlameſteuer.

Vom Wirtſchaftsverband für Handel und
Induſtrie wird uns geſchrieben:

Die Bemühungen unſeres Verbandes ſind nicht erfolg-
los geblieben. Es iſt ber uns folgendes Schreiben vom
Magiſtrat eingegangen:

„Der Magiſtrat hat unter Zuſtimmung der Stadtverord-
netenverſammlung beſchloſſen, die für das Rechnungsjahr
1921 ausgeſchriebene Reklameſteuer um 15 zu ermäßigen,
o daß nur zwei Drittel der Steuerbeträge gezahlt zu wer-
en brauchen. Hierdurch dürfte der größte Teil der einge-

gangenen Einſprüche gegen die Reklameſteuer als erledigt an-Fuſehen ſein. Es iſt beabſichtigt, dortiges Einverſtändnis
dorausgeſetzt, dieſe Einſprüche ohne weitere Beſcheidung
Surch obigen Beſchluß als erledigt anzuſehen. Wir bitten,
us Jhr Einverſtändnis baldgefälligſt mitteilen zu wollen.
Die Stadtſteuerkaſſe iſt angewieſen, nur zwei Drittel der
Beträge zu erheben. Sofern Einſprüche in Frage kommen,

welchen die Größe der Reklameeinrichtungen oder die
uer des Aushanges uſw. beanſtandet wurde, wird zu-

ächſt Herabſetzung des Steuerbetrages erfolgen und danachDrittelerlaß angewendet, ſofern ſich eraibt, daß die Be

l

10. Januar 1792 wurde ſie geboren, ein echtes Kind der
roten Erde, das ganz den geiſtigen und ſeeliſchen Stempels
der Weſtfalen trug. Feſt war ſie mit der Natur und dem

Aeußerlich ercheint uns ihr Leben faſt ereignislos und doch ſind auch

ſeien von dem engliſchen Botſchafter in Berlin eingegangen.
Der Abſchluß des Vertrages habe die Kegiernng trotz vent

franzöſiſchen Delagation übernommen. Sowohl in en
wie italieniſchen Kreiſen legt man Wert darauf, die A

WBarthous jeden ſenſationellen Charakters zu entkleiden. Die

Meersburg am Bodenſee verlebtef
Awirtſchaftlichen,

ihr zugeteilten Sachverſtändigen in den nächſten Tagen nach
SSeutſchland zurückkehren und ein allmählicher Abbau der

84 e Was für ſie deutſchen Vertretung in Genua durchgeführt werden.
tiefſtes Erleben geweſen war, war für ihn nur eine kurze

„Lebe- S
Nur noch eine kurze Zeit war ihr beſchieden,

1848 endete das Leben dieſer echt deutſchen,
n Dichterin. Nach einer kurzen Pauſe trug Pfarrer notierte heute einheitlich bis 12 Uhr 286.

t der Debſte vor; u. a. „Das Hirtenhaus“, S
„Die Ballade“, „Der Heidemann“, „Der Knabe im Moor“,„Das 14jähr. Herz“ und einen Teil aus ihrem h

inem Streit zwiſchen deutſchen Ziviliſten und franzöſiſchen

„Unſere wirtſchaftliche Not,
den und Geldreform“. Marionettenſpiele von Direk-

Bildungsabend
und am 30. Mat wird die Volks-Singakademie „Köniz

Jrechterhalten blieben. Zwölf Poliziſten ſollen bei verſchiedenen
leichten Zuſammenſtößen leicht verwundet worden ſein.

Alle Geſchäfte
droſchken und Autos verkehrten nicht. Jn der Provinz iſt

Nach eingehenden Unterſuchungen ſcheint es ſich verwirk a 22 h u wrlauſen
in Merſeburg ein Bürohaus zu errichten,

Erklärungen Chamberlgins im Unterhaus.
Zum Einmarſch ins Ruhrgebiet. Der Rapallovertrag.

London, 2. Mai. (Eig. Drahtber.) Jm Unterhaus er
klärte Chamberlain, die engliſche Regierung ſeit nicht be

die i den a iſhlte gemeinſame Sache zu machen, falle
dieſe

and und Rußland ſeit Beginn dieſes Jahres verſchkedent-
ich Verhandlungen im Gange waren. erichte hierüber

völlig überraſcht.

Barthon abgereiſt.

Arbeiten der Konferenz erleiden keine Verzögerung.
Nach einer Havasmeldung hatte Barthou heute vor-

mittag wegen des Friedensaktes noch eine Unterredung mi
Lloyd George, und alsdann die Reiſe nach Paris anzutreten
Man erwartet, daß er am Sonnabend wieder in Genua
eintreffen wird.

Paris, 2. Mai. Anläßlich der Anweſenheit Barthous
in Paris werden ſowohl der Kammerausſchuß als auch der
Senatsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten verhandeln,

Genua über die Lage zu beraten.

Der Abban der deutſchen Vertretung in Genna.
Genna, 2. Mai. Die Arbeit der Ausſchüſſe, die ſich mit

ausſichtlich wird ein Teil der deutſchen Delegation und der

Der heutige Dollarſtand.
Berlin, 2. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Der Dollar

Reibereien mit den Veſatzungstruppen.
Koblenz, 2. Mai. Wie die Blätter melden, wurde bei

ſchen Ziviliſten gelang es, die Streitenden auseinanderzu-
bringen.

Der 1. Mai in Frankreich und Jtalien.

Jn Paris wurden verſchiedene Ver-
aftungen vorgenommen, von denen im ganzen 15 auf-

Rom, 2. Mai. Der 1. Mat iſt in Rom ruhig verlaufen.
waren geſchloſſen. Die Straßenbahnen,

anſtandung begründet iſt. Wegen der gleichzeitig mit der
Reklameſteuer ausgeſchriebenen Gebühr für Benutzung ſtadt-
eigener Straßenflächen wird Jhnen noch weitere Nachricht
zugehen, da dieſe Angelegenheit der Beſchlußfaſſung der Bau-
verwaltung unterliegt.

Die Gebührenpflichtigen ſind inzwiſchen durch öffent-
liche Bekanntmachung darauf hingewieſen, daß es ſich um
eine privatrechtliche Gebühr handelt, die nicht im Ver-
waltungsverfahren beigetrieben werden kann.“

Der Vorſtand hat nun in ſeiner am 7. April ſchon
ſtattgefundenen Sitzung beſchloſſen, ſeinen Mitgliedern zu
empfehlen, auf dieſen mit der Stadt geſchloſſenen Vergleich
einzugehen. Er erſucht daher alle ſeine Mitglieder, die nicht
wegen der Größe oder Reklameeinrichtungen und der Dauer
des Aushanges oder ſonſtigen tatſächlichen Gründen ihre
Einſprüche aufrecht erhalten wollen, die Einſprüche zurück-
zuziehen und zwei Drittel des ihnen mitgetetilten Betrages
der wirklichen Reklame- und Plakatſteuer zu entrichten,
nicht dagegen die Gebühr für Benutzung der ſtadteigenen
Straßenflächen.

Diejenigen Mitglieder, die ihre Einſprüche aus den
obengenannten Gründen aufrecht erhalten wollen, müſſen
dies mitteilen.

Stadttheater Halle.

„Der Herr Senator“.
v. Schönthan und Kadelburg haben erheblich beſſere

Luſtſpiele geſchrieben als dieſes, das zwar für den Augenblick
recht unterhaltend und anſprechend iſt, darüber hinaus aber
nicht gerade bedeutenden literariſchen Wert in ſich birgt.
Wenn wir trotzdem ein paar Worte darüber ſagen, ſo
einmal deshalb, weil die Darſtellung, wie das ber Luſt-
ſpielen meiſtens der Fall iſt, eine ganz ausgezeichnete iſt.
Adolf Schiele, Ludwig Hartwig, Heinz Rohleder, Char-
lotte Jahn und Trude Horn in den Hauptrollen wiſſen aus-
gezeichnet zu unterhalten. Und ferner ſer erwähnt, daß das
Stück am nächſten Sonntag nachmittag wiederholt wird,
zu ermäßigten Preiſen, zwei Faktoren, die für die Merſe-
burger ein erheblicher Anreiz zum Beſuche des halliſchen

Theaters ſein dürften. Dr. t.
Verſammlungen und Veranſtaltungen.

Pädogogiſche Arbeitsgemeinſchaft des Oberlehrer Hemprich.
z der letzten Sitzung wurde verhandelt über die

ſittliche und erzieheriſche a desMärchens. Folgende Sähe waren das Ergebnis der Be-
ſprechung: 1. Das Märchen wendet ſich an die Phantaſie,
„die freundliche Führerin“ in die Ferne und Freude; das
nicht Geſchaute und nicht Erlebte wird durch die Phantaſie
lebendig. 2. Die Märchen durchzieht die Sehnſucht nach
dem Glück. 3. Man muß dumm genug ſein, um das Glück
zu finden. 4. Die „Dummen“, die „Beſchränkten“, die manverkannte und richti einſchätzte, finden in ihrem Drauf-gehen, ihre Fur Lioft keit, ihrer gläubigen Einfalt, ihrer
Gradheit das Glück. 5. Das Kleine und Unſcheinbare ge
winnt ſchließlich mehr Vorteil als das Andere. 6. Eine
abſolute Wertſchätzung des ſtarken, beharrlichen Willens, des
Heldenmäßigen iſt im Märchen zu finden. Eine Reihe
von Märchen wurden erzählt und beſprochen. Die nächſte
Der findet Mittwoch, den 3. Mae, abends 8 Uhr
im „Herzog
(Siehe Anzeige.

findet im „Herzog Chriſtian“ eine Verſammlun

im „Reichskanzler“ Verſammlung.

ich dazu entſchließen ſollten, das Ruhrgebiet zu be-F
ſetzen. Chamberlain erklärte ferner auf eine Anufrage, die
ngliſche Regierung hätte wohl gewußt, daß zwiſchen Deutſch

Joritte noch vorhandene Bronceglocke

2350 Kilogramm haben. D

die ſich an

finanziellen und politiſchen Fragen be
ſchäftigen, dürfte im Laufe der Woche zu Ende gehen. Vor

Wagen eher zum Stehen zu bringen.
Ihielt, lief ſofort alles, was Beine hatte, herbei, um den

Paris, 2. Mai. Nach den heute vormittag vorliegenden
Nachrichten haben die Maifeiern in Frankreich einen ruhigent
g Lerlauf genommen.

hriſtian“ ſtatt. Jedermann herzlich willkommen.

Verein für Heimatennde. Am Mittwoch, den 3. Mai,
ſtatt, in der

Maler Hübner über die Geſchichte des Merſeburger StadtJ vappens ſprechen wird. re ſeburg
e (SieheDeutſch nationaler Se ingedes lfenverband hat morgen

—v r „Wu—mW-- eAus Kreis und Nachbarkreiſen
Neue Kirchenglocken.

Nietleben, 1. Mai. Da Material und Löhne ſteigen,
beſchloffen auch die hieſigen kirchlichen Körperſchaften die
Anſchaffung eines neuen f-Moll-Stahlgeläutes. Während des
Krieges mußten zwei Bronzeglocken abgeliefert werden, dieu nicht als Alt-
material, ſondern anderweitig hin zum Geläut verkauft wer
den. Die drei neuen Faß 7 werden ein Gewicht von

e bisherigen Sammlungen zum

Von einem Laſtauto überfahren.
Delitzſch, 1. Mai. Totgefahren wurde durch ein

Bitterfelder Laſtauto am Roßplatz der 18jährige Arbeiter
Otto Brüning von hier. Er hatte Kinder verjagen wollen,

as Auto gehängt hatten, und war dabei zu
Fali gekommen.

Ein entſetzlicher Unglücksfall.

Halle, 29. April. Ein entſetzlicher Straßenunfall
ereignete ſich am geſtrigen Freitag nachmittag am Francke-
platz, unweit der Einmündung des Steinwegs. Ein Straßen-
bahnwagen der Linie 2 kam in mittlerer Fahrt daher und
erfaßte einen jungen Menſchen, der anſcheinend auf das
Glockenzeichen des Wagenführers nicht geachtet hatte. Und
nun begab ſich nach Schilderung von Augenzeugen das
Fürchterliche, daß der Unglückliche (es handelt ſich um einen
I2jährigen Knaben, der mit einem vollen Ruckſack auf dem

Rücken in die elterliche Wohnung heimkehren wollte) unter
jden Schutztahmen des Wagens gepreßt und ſo etwa 15
Meter zum Entſetzen der Vorübergehenden auf den Schienen
entlang geſchleift wurde. Der Wagenführer bremſte ſofort
mit aller Anſtrengung, aber es gelang nicht, den ſchweren

Als er ſchließlich

Wagen hoch zu heben und den Unglücklichen hervorzuziehen.
Die Bemühungen fruchteten nichts und man mußte warten,
bis die Feuerwehr anrückte.
liche Minuten.
mehr von ſich, und als die Feuerwehr in aller Haſt die

Jnzwiſchen vergingen gräß-
Der Ueberfahrene gab kein Lebenszeichen

Winde anſetzte, um den Wagen zu heben, zog man nur
Teile des buchſtäblich zu Tode geſchleiften Knaben unter
den Rädern hervor. Ein Bein war ihm vom Leibe geriſſen,
der Kopf vollſtändig zu unkenntlichen Maſſe zerquetſcht.

J Soldaten ein Franzoſe durch einen Dolchſtich verletzt. Deut
der beim Anblick des

Inzwiſchen hatte ſich eine Menſchenmenge angeſammelt, in
Leichnams mehrere Frauen zu

ſchluchzen und zu ſchreien begannen.

Aus Provinz und Reich
Mord.

Niederbobritzſch, 29. April. In den Morgenſtunden
wurde auf Bia er Flur unweit des Weges nach Neu-berthelsdorf üttenarbeiter Brunner aus Neuberthelsdorſ
mit einem Kopfſchuſſe tot aufgefunden. Neben der Leiche
lag der in Stücke gebrochene Stock des Toten, auch wurden
in der Umgebung mehrere Revolverpatronenhülſen auf-
gefunden. Aus dieſen Umſtänden muß geſchloſſen werden,

daß Brunner ermordet worden iſt und ſich mit ſeinem Stocke
gegen den den Mörder gewehrt hat. Die Kriminalpolizei

fahndet eifrig nach dem Täter, von dem noch jede Spur fehlt.

Der Wunderdoktor vom Homburg geſtorben.
Frankfurt (Main), 29. April. Der in Deutſchland weit

bekannte Wunderdoktor von Homburg, Guſtav Müller-Czerny,
iſt im Homburger Krankenhaus nach einer Blaſenoperation
im Alter von 59 Jahren geſtorben. Der Mann bekam vor
einigen Jahren die Jdee, daß er Kranke heilen und geſund
beten könne. Aus allen Teilen Deutſchlands kamen Tau-
ſende von Kranken zu ihm, die ihm glänzende Einnahmen ver-
ſchafften. Unmittelbar nach ſeinem Tode wurde heute vor-
mittag das ganze Beſitztum in Bad Homburg beſchlag-
nahmt und durchſucht. Man fand in allen Ecken zerſtreut
einen Barbetrag von zuſammen 568 492 Mark vor. Bei
ſeiner Haushälterin beſchlagnahmte die Kommiſſion eine
Taſche mit weiteren 120000 Mark. Ferner fand man im
ganzen Hauſe verſtreut, ungezählte ungesſffnee Einſchreib-
brieſe aus allen Weltgegenden, die noch ſehr viel Geld ent-
halten dürften, und die von Heilungſfuchenden ſtammen. Das
hinterlaſſene Vermögen des „Wunderdoktörs“ wird auf Mil
lionen geſchätzt.

Die Not der Preſſe.
F Chemnitz, I. Mai. Das im 17. Jahrgang hier er

ſcheinende „Stadtblatt und VorortAnzeiger“, welches ſeit Be
ſtehen in der Peitz'ſchen Buchdruckerei hergeſtellt wurde, hat
mit Ende April ds. Js. das Erſcheinen eingeſtellt und
zwar nur, wie der Verlag bekannt gibt, infolge der un-
geheuren Steigerung der Druckpapierpreiſe und ſonſtigen
geradezu beängſtigend ſteigenden enorm hohen Ausgaben, die
nicht im Verhältnis zu den geringen Einnahmen ſtehen.
Gleichfalls das Erſcheinen eingeſtellt hat das Fachblatt „Die
Krankenpflege-Rundſchau“, das Organ des Verbandes des
Krankenpflege- und Badeperſonals Deutſchlands (Sitz Leipzig).

Der Autounfall des Königs von Schweden.
f BadenBaden, 1. Mai. Durch Röntgenaufnahme iſt

feſtgeſtellt worden, daß der Autounfall des Königs von Schwe-
den, der ſich bei ſeiner Schwiegermutter auf Schloß Baden-
Baden aufhält, ernſtere Folgen hatte, als urſprünglich ange-
nommen wurde. Es wurde ein Bruch von drei Rippen mit
Bluterguß in die Bruſtmuskulatur feſtgeſtellt, ſo daß die
Heilung längere Zeit in Anſpruch nehmen wird.

Grubenkataſtrophe in Rumänien.
Bnkareſt, 1. Mai. Die große Grubenkataſtrophe in

Lupeny iſt auf eine Kohlenſtaubexploſion zurückzuführen.
Etwa 160 Grubenarbeiter kamen dabei ums Leben. 54
ſind faſt völlig verkohlt und 28 ſchrecklich verſtümmelt auf
gefunden worden. Sechs ſind ſchwer, fünſ leichter verletzt.
Die Truppen See die Rettungsardeiten fort. Bei der Feſt
ſtellung der Leichen ſpielten ſich herzzerrei zende Szenen ab.
Der Arbeitsminiſter begab ſich an die Unglücksſtelle, um das
Hilfswerk für die betroffenen Familien zu organiſieren und
der Beiſetzung der Opfer beizuwohnen.
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Der Sohn des Milonärs.
Roman von Florence Warden.

27 MWachdrug verboten
Vamit war vas Lhema glücklicherweiſe vorerſt abgetan,

und das Frühſtück verlief beſſer, als Herta es nach dieſer
einleitenden Konverſation zu hoffen gewagt hatte.

Johannes Rominger, der ſich heute offenbar in aus
nehmend guter Laune befand, beſtand hartnäckig darauf,
daß Herta ausführlichen Bericht über ihre „Reiſeabenteuer“
erſtatte, und ſie erzählte von ihren kleinen Erlebniſſen
alles, was ſie eben erzählen durfſte.

„Sehr wohl,“ meinte der Hreiherr, als ſie geendet.
„Jch hoffe, daß Sie ſich bei alledem gut unterhalten haben.
Aber ich möchte nochmals der Hoffnung Ausdruck Gr
daß Sie uns nicht ſo bald wieder allein laſſen. eine
Magda iſt ja wirklich ganz krank geworden vor Sehnſucht
nach Jhnen.“

„Es war ſehr gütig von Fräulein Magdalene, meine
unbedeutende Perſon zu vermiſſen.“

„Aber ſie war nicht die einzige, der Sie gefehlt haben.
Und wenn Eberhard jetzt heiraten wird, haben wir ja
niemanden mehr, der uns ein bißchen Leben und Fröh-
lichkeit ins Haus bringt niemanden außer Jhnen.“

Wie eine Bombe war das ſcherzhaft klingende Wort
zwiſchen die kleine Tiſchgeſellſchaft gefallen, wie eine Bombe,
deren verderbenbringende Exploſion in der nächſten Sekunde
erfolgen müſſe. Herta war totenbleich geworden bis in die
Lippen, während Eberhards Züge eine eigentümliche Starr-
heit angenommen hatten. Von einer inſtinktiven Ahnun
erfaßt, daß es ſich hier nur um einen Anſchlag ſeiner Stief-
ſchweſter handeln könne, ſah er zu Mabel hinüber, und
das maliziöſe Lächeln auf ihrem mageren Antlitz war ihm
ein untrüglicher Beweis, daß ſeine Vermutung ihn nicht
betrogen.

„Was iſt das fragte er, gegen ſie gewendet. „Eine
Jdee, die in deinem irn eutſprungen iſt, nicht

wahr er hatte ſeine Stimme bis zum Flüſtern gedämpft,

um von ſeinem Vater nicht verſtanden zu werden, und
Mabel war rückſichtsvoll genug, ihm in derſelben Weiſe zu

„SDr wird, wie ich Hoſſe, nicht unrerlaſſen, mich vorher
um meine Anſicht darüber zu befragen.“

„Was gibt es denn da zu flüſtern fragte Johannes
Rominger dazwiſchen. Und Mabel beeilte ſich, ihm Aus
kunft zu geben, ehe es von ſeiten ihres Stiefbruders ge
ſchehen konnte.

„Jch wollte Eberhard auf die hübſchen Pläne vorbe-
ceiten, die du in bezug auf die Komteſſe Lydia mit
ihm haſt.“

„Komteſſe Lydia wiederholte Eberhard. „Komteſſe
Lydia Aldringen Sie alſo iſt es, mit der man mich
ohne mein Vorwiſſen zu verheiraten gedenkt

Johannes Rominger runzelte die Stirn und warf
einen mißbilligenden Blick zu Mabel hinüber. In ſeiner
Erwiderung aber war jener Klang von
den man in ſeiner Familie hinlänglich kannte und fürchtete.

„Es iſt mir nicht fehr angenehm, daß die Angelegenheit in ſolcher Weiſe zur Sprache gebracht wird. Aber da

es nun einmal geſchehen iſt warum ſollten wir nicht
davon reden Du ſelbſt während des verfloſſenen
Winters derartige Wünſche gehegt und ein ſehr lebhaftes
Intereſſe für die Komteſſe an den Tag gelegt, als du uns
in Berlin beſuchteſt. Jch darf doch wohl annehmen, daß
deine Empfindungen in dieſer kurzen Zeit keine Veränderung
erfahren haben.“

Eberhard hatte unverkennbar eine ſehr ungeſtüme
Antwort auf den Lippen eine Antwort, die wohl in Wahr
heit nichts anderes bedeutet haben würde, als die Explo
ſion der Bombe. Aber ein glücklicher Zufall fügte es, daß
er im entſcheidenden Augenblick den mit angſtvollem
Flehen auf ihn gerichteten Augen Hertas begegnete, und
das namenloſe Bangen, das ſich in dieſen ſchönen, geliebten
Augen ſpiegelte, brachte ihn zur Beſinnung.

Er atmete tief auf, dann mit einer Selbſtbe-
a s die ihn ſelber ſchier in Erſtaunen ſetzte
agte er:

„Darauf läßt ſich wohl nicht mit einem oder mit zwei
Worten erwidern, lieber Vater. Eine Angelegenheit wie
dieſe ſollte, wie ich denke, mit Ruhe und Gründlichkeit
beſprochen werden.“

„Wohl!“ entgegnete der Freiherr. „Dagegen läßt
ch nichts einwenden. Und da wir ja ohnehin mit dem
rühſtück fertig ſind, laſſen die Damen uns vielleicht auf ein
iertelſtündchen allein.“

antworten.
„Kann es dich wundernehmen, wenn Papa meint, daß

es an der Zeit ſei, dich au verheiraten

Ein ſtummes Hinüber und Herüber von Blicken hatte
die Ausſprache erſeken müſſen. nach der Herta und Eber-

hard ſich in dieſen ſchweren Augenblicken wohl gleicher
maßen geſehnt hatten. Aber ſie hatten einander nichts
deſtoweniger ebenſogut verſtanden, als wenn Dutzende
von Worten zwiſchen ihnen gewechſelt worden wären. Es
war eine inſtändige Bitte von der einen und ein heiliges
Gelöbnis von der anderen Seite geweſen, und von beiden
die Verſicherung einer treuen, unwandelbaren Liebe, die
bereit war, jede Gefahr zu beſtehen und jedes auch
das ſchwerſte Opfer zu bringen.

Sobald ſich die Tür des Gemaches hinter den Fort
gehenden geſchloſſen hatte, ang Johannes Rominger ohne
alle Umſchweife auf ſein Ziel los.

„Jch bin zu dem Schluß gekommen, daß es für dich
an der Zeit iſt, dich zu verloben und dich ſo bald als
möglich zu verheiraten. Und ich denke, das kann dich nicht
weiter überraſchen.“

„Doch, Vater es hat mich überraſcht. Und ich
möchte dich bitten, mir zu ſagen, wodurch du mit einem
Mal zu der Erkenntnis dieſer vermeintlichen Notwendigkeit
gebracht worden biſt.“

„Durch das müßiggängeriſche Leben, das du führſt
und das ich nicht länger mit anſehen mag. Jch habe von
jeher eine unüberwindliche Abneigung gegen Tagediebe
gehabt, zund ich hege ſie am ſtärkſten gegen Tagediebe in
meiner eigenen Familie.“

Eberhard war empört über die Art, in der dieſer Vor
wurf ihm entgegengeſchleudert wurde, aber er behielt ſich
in der Gewalt.

„Von einem müßiggängeriſchen Leben kann doch wohl
höchſtens ſeit dem Tage die Rede ſein, an dem ich auf
deinen ausdrücklichen Wunſch die Univerſität verlaſſen
habe. Denn auf der Hochſchule habe ich meine Zeit wahr
lich nicht verloren, ſondern gearbeitet wie irgendeiner, dem
es um ein Brotſtudium zu tun iſt. Eine kurze Zeit der
Erholung nach angeſtrengtem Studieren aber pflegt fonſt
jeder wohlhabende Vater ſeinem Sohn gern zu vergönnen.“

„Möglich, daß andere eine ſolche Erholung für not
wendig oder zweckmäßig halten. Aber das kann nichts
daran ändern, daß ich für meine Perſon ſie als höchſt
überflüſſig oder, um es mit dem richtigen Wort zu be
zeichnen, als höchſt verderblich anſehe. Ein junger und

eſunder Müßiggänger iſt für mich das widerwärtigſte Ge-e unter der Sonne. Wer die Annehmlichkeiten des
üßigganges genießen will, der ſoll ſie ſich erſt verdienen

(Fortje gang folgt.

zeigen hocherfreut an

T Merſeburg, den 30.

e Die glückliche Heburk eines geſunden
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Donnkagsmädels

Hans Haißer und Frau
Mieze geb. Müklyfordk.

April 1922.

J

Familien Nachrichten

Geboren. Carla, T.
der Fam. Pfützner, Raum
burg a. S.

Verlobt. Martha Rie-
bel und Friedr. Bürger,
Weißenfels Charlotte Do
nath und Karl Behling,
Benndorf Merſeburg.

Vermählt. Kurt Haufe
und Frau Gertrud geb.
Schaefer, Raumburg; Rud
Bohn und Frau Gertrud
eb. Eichſtädt, Raumburg;
ich Grober und Frau

Leni geb. Rath, Jugend-
er a d. B Reg.-Rat

aul Bröſe und Frau Ma-
rie geb. Schulz, Merſeburg.

Geſtorben. Anna Hei-
nicke, 33 J., Weißenfels
Emilie Seemann, 86
Weißenfels; Amandüs
Stenzel, 60 Weißen-
Er Anna Raue, Selau;

ereſe Langelittich, 86 J.,
Weißenfels Emma Dü-
now, Raumburg Alma
Schmuntzſch, 49 J., Döhlen;

Willy Kakerbeck, 22
St -Micheln; Hermann
Gabbert, 26 J., MWöcker
ling Fritz Stoye, 32
Querfurt; Trautchen, T.
der Fam. Böttcher, Thal
dorf Friedrich Lauten-
ſchläger, 72 Barnſtädt
Emilie Burkhardt, 87 J.,
Merſeburg Wilh Kraneis,
34 Zorbau; OskarRachtigall, Oſterfeld; Hilde,

T. der Fam. Grimmer,
22 Weißenfels Frieda
Richter, 30 Untergreiß-

Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getauft: Ruth,
T. des Architekten Pohle;
Wargarete, T. des Reg
OberSekr. Schön; Rolf,
S. des FeuerSoz. Ober
Sekr. Eckler Karl, Wolf
gang, S des Hauptmanns
a. D Fiſcher Gertraude,
T. des Drehers Zſchäge.
Getraut: Der Unter-
wachtmeiſter Max Schröder
und Frau Frieda geb. Bak;
der Regierungsrat Paul
Bröſe und Frau Marie geb.
Schulz; der Jnſtrumenten
ge Paul Jungblut
und Frau Frieda gebor.
Schlüter.

sehr beliebt
in allen Frauenkreisen
u. für die Hlausschneiderei
desonders wertvolle

Helfer sind
das Jugend Moden
Album, Preis Mk. 7.
das Favorit Moden
Album, Preis Mk. 10.
das Favorit Handar
beits-Alburm, Preis Mk.
7. postfrei je Mk. 2.
mehr, der international.

Schni:tmanufaktur,
Dresden- N. 8.

Nach PFavorit Schnitt
mustern zu schneidern ist
sparsam und leicht. Alles
sitzt und zeugt von Oe-
schmack. Besonders zu

empfehlen
Favorit-Wäscheheft,

Preis Mk. 3.
Gestrickte Kleidung

lau: Henriette Müller, 68
J., Weißenfels.

selbst herzustellen,
Preis Mk. 6.-zuzägl. Porto.

T
Am Donnerstag, den 4. d. Mis treffen

friſche Transporte

hochtragender

Kühe u. Färſen
zum preiswerten Verkauf bei uns ein.

54x fürDießperwertung e. ſi, m b. h.
(Landwirtſchaftl. Organiſation)

halle
Helitzſcherſtr. 8.

I /ö,
Feruruf 635.

Ausloſung von Kreisanleiheſcheinen.

Bei der diesjährigen Ausloſung von
EREINICTE PHEATERStadttheater Halle.

Dienstag, abds. 7 i Uhr
21 800 Mark Kreisauleiheſcheinen vom Jahre
1883 I. Anleihe ſind folgende Nummern
gezogen worden
Lit. A. a 3000 Mk. Nr. 98. 42. E. Ritrerstrasse 3.

Kammer Lichtspiele
Iel. 529.

e Vanust.J Mittwoch, abds. 7 Uhr
itteretrasse vas höttiseh Golch

Modernes Theater
Gr.

Lit. B. a 1000 Mk. Nr. 61. 70. 104. 116.
e. R 122. 143. 148.

Lit. C. 4 500 Mk. Nr. 168. 174. 185. 218.262. 330. 346. 350. Wilde Jagd

387. 408. oderCit, D. à 2 422. 428. 29.t A. 200 Mk. Nr. 70. 988. Wie Nimmy Pott eine
77 Million verdiente.759. 761.

773. 778. 833 Sensationsdrama in 6 Akten mit
MKlse Bodenheim und

Aruth Wartan.

Cocain!!
Abenteurerfiim in 5 gewaltigen
Akten. Hauptdarsteller: Heddy
Sven, UVrsel Renate Airt,

Gustav Adolt Semler.
Spannende atemraubende Hand-

lung von Akt zu Akt.
Anfang 5 Uhr.

Dieſe Anleiheſcheine werden den Jnhabern
mit der Aufforderung gekündigt, die Kapital-
beträge vom 1. Juli 1922 ab bei der hieſigen
Kreiskommunalkaſſe gegen Rückgabe der An
leiheſcheine, ſowie der noch nicht fälligen Zins-
ſcheine und der Zinsanweiſungen in Empfang
zu nehmen.

Eine Verzinſung über den 1. Juli 1922
hinaus findet nicht ſtatt. Der Wert etwa
fehlender Zinsſcheine wird vom Kapitalbetrage
gekürzt.

Aus früheren Ausloſungen ſind noch nicht
eingelöſt:

l. Anleihe: Lit. A Nr. 21, C Nr. 181, 245,

Programme von Dienstag bis Donnersiag: Der Lerr Knpolla
meisterUnter heißer Tone. Donnerstag, abs 7 Uhr

Sensations- Abenteuer des Kapitän Tiefand.
Oliver Peer in 6 Akten mit J Freitag, abds 7 Uhr

Vaust.
Sonnabend, abds.7 hre
Nichtöffentl. Vorſtellung. d

Sonntag, nachm. 3 Uhrd

Der Herr Senator
Sonntag, abds. 7 Uhr

an e.

HUarry Piel.

Die Rache des

Mexikaners!

Sensationsdrama aus dem Montag, abds. 7/, Uhrs
Westen in 5 Akten mit (Nichtöffentl. Vorſtellung
Kleinruby, Boe Stöckel,

I. H. V.Leo Westphal.,
(Original-Cowdoy)

orgen Verſammlung
Reichskanzler

Anfang 5 Uhr.

zu den bekannt hohen,
für 100 kg 730. M. konkurrenzloſen Preiſen.
netto ohne Sack 787.

787.
Weizenmehl 85
Roggenmehl 85

Krankenmehl 70 Abbrüche induſtrieller Anlagen

O Nr. 733, 748, 851. h ei. Ankeihe: Lit. tz Nr. 11091, 1240. v ob immer8 od. Alleinſchlaſſtelle geſuMerſeburg, den 5. Oktober 19321. Telepdon 663, Telephon b6b3, z S Migero kyr S. o
Kreisausſchuß Merſeburg. D. v S d. Expedition d. Viaties

Guske. r 3 7 7Ständiger Käufer J 2. I WMvvl. zimmer
Brotpreiserhöhung. für 2128 J 3 S für vier la JeIn Abänderung meiner Bekanntmachung Kupfer Knüllpapier 22 ine die 933m 3 2 Expedition dieſes Blattes.vom 17. Februar d. Js. werden die Klein- Rotguß Zeitungen z 5J r R en Mehl ab 2. Mai Meſſing Bücher 7 m DaWie folgt feſtgeſetzt: Blei Knochen c o immerr 5 B. 2 J ſpäter geſ.n n Zink Alteiſen e e m. en1 Krankenmehl 425 Zinn Ware z 23 S S die Expedition d. Ylattes,

e 358 Lumpen einflaſchen 2173f n T1900 Gramm Roggenbrot 13,60 Roß m i erh agre jeglicher Art S 8 5 Möblertes r

n u e u Sinneeißbro F rektion. mögl. m. Klavier u. Schreibt. EilenbergerDie Großhandelspreiſe ſind fſolgende: F e l l e 5 alle Sorten 222 tiſch v. Herrn geſ. Ang. u. N.
C. 417 a. d. Exp. d. Blattes.

Perein jür Heimotſunge.
Merſeburg, den 26. April 1922.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Guske.

reie Abholung
eden Quantums.

Achtung! Landwirte!
Schafw'olle.
W kaufe am Freitag und Sonnabend (5. u

6. Mai) in Werſeburg, Reſtaurant „Goldene
Kugel“, Breite Straße Schafwolle ein und tauſche

Merſeburg
Telephon 663.

Hermann Theuring,

Breiteſtr.b, Hof (BiſchoffsBrauerei)

Mittwoch, den 3. Mai, abends 8 Uhr

Versammiung
im „Herzog Chriſtian“.

Vortrag des Herrn Waler P. Hübner: „Die
Geſchichte des Merſeburger Stadtwappens von
ſeinen Anfängen bis zur Jezztzeit (mit Bildern

Gäſte willkommen. Eintritt frei. Der Vorſtand
Padagogiſche Wbeltsgemeinchaſt.

Leiter: Oberlehrer Hempri
Mittwoch, den 3. Mai, abends 8 Uhr

dieſelbe auch gegen beſte Garne.

Pohl, Leipzig, Sophienſtr. 36.

Telephon 663,
im „Herzog Chriſtian“-

Teilnahme allen, die Intereſſe für Er
ziehung der Kinder und Jugend haben und

Ohne Schaſwolle wird kein Garn abgegeben.
Patent-Sackaufhalter „Ruck-Zuck“

(D. R. P.)
für jeden Landwirt, Getreide Kartoffel Fourage
uſw. Händler gewaltige Erſparnis an Arbeitskraft.

Einzelne Bezirksvertretungen noch zu vergeben.

fofort geſucht.

üchtiger ordunngsliebender

Hausburſche

Werſeburger Tageblatt.
Ganerelvertretung Gr.-Salzo, Laiorigerer. S e Anleitung zum Märchenerzählen.

allen, die im Erzieherberuf ſtehen oder ſich
darauf vorbereiten wollen, (Kindergärtner-
innen, Hortleiterinnen, Lehrer, Lehrerinnen,

377 en jungen Elternuſw.) dringend empfohlen.t Thema für nächſten Mittwoch:

Das Märchen und ſeine Bedentung
Nur die ſittliche Erziehung
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Beilage zu Kr. 102 des Merſeburger Tageblattes
e*wwaar

Dienstag, den 2. Mai 1922

Gind die Grundrechte der Beamten geſichert?

Von Emil Ebersbach, M. d. L.
Es iſt ein bedenkliches Zeichen für den heutigen Rechts-

ſtaat, daß die Frage, ob die Grundrechte der Beamten tat-
ſächlich geſichert ſind, kaum drei Jahre nach Jnkrafttreten
der Reichsverfaſſung erneut geſtellt werden muß. Zwingen-
den Anlaß geben aber zweifellos mehrfache Vorgänge auf dem
Gebiet der Beamtengeſetzgebung der letzten Zeit.

Den Beſtrebungen aller für die Aufrechterhaltung des
öffentlich-rechtlichen Berufsbeamtentums kämpfenden Kreiſe,
unter denen die Deutſchnationale Volkspartei ſtets in vor
derſter Linie ſteht, war es bekanntlich ſeiner Zeit gelungen,
im Art. 129 der Reichsverfaſſung die Beſtimmung zu ſchaffen,
daß die wohlerworbenen Rechte der Beamten (auf lebensläng-
liche Anſtellung, Beſoldung, Ruheſtands und Hinterbliebenen-
verſorgung) un verletzlich ſind.

Ganz unerwartet iſt daher allen Beamten das Urteil des
Reichsgerichts über die Rechtsgültigkeit des preuß. Zwangs-
penſionierungsgeſetzes gekommen. Nachdem ſowohl die landge-
richtliche als auch die kammergerichtliche Entſcheidung die
Zwangspenſionierung für verfaſſungswidrig erklärt hatte,
ſtellt ſich das Reichsgericht nunmehr auf den Standpunkt, daß
das Altersgrenzengeſetz nicht gegen wohlerworbene Rechte
verſtoße. Der Ausdrück „lebenslängliche Anſtellung“ dürfe
nicht wörtlich genommen werden, denn im Art. 104 der
Reichsverfaſſung ſei der Geſetzgebung ausdrücklich vorbehalten,
Altersgrenzen für die Beamten feſtzuſetzen. Unter „Lebens-
zeit“ könne alſo nur die Zeit bis zum normalen Eintritt der
verminderten Dienſttauglichkeit verſtanden werden.

Man wird gegen dieſe Begründung mancherlei einzu—-
wenden haben. An der Tatſache iſt nach dieſer Reichsgerichts.
entſcheidung nicht mehr zu rütteln, daß damit alle Prozeſſe,
die von betroffenen Richtern und Beamten gegen den Fiskus
angeſtrengt worden ſind, als verloren gelten müſſen. Außer-
dem wird ſicher als unmittelbare Folge dieſer Reichsgerichts
entſcheidung nunmehr auch ein Zwangspenſionierungsgeſetz
für die Reichsbeamten zu erwarten ſein.

Von ganz grundſätzlicher Bedeutung iſt aber in der Be-
gründung zu dem Reichsgerichtsurteil noch ein Satz, der für
die Zukunft der Beamtenrechte geradezu verhängnisvoll wer
den kann: Es heißt nämlich darin: „Der Staat kann auch
wohlerworbene Rechte einſchränken oder aufheben, und zwar
mit oder ohne Entſchädigung, denn die Würzel allen Rechts
iſt die Macht des Staates“. Wenn das Rechtens iſt, dann iſt
der Beamte dieſer Macht, von der unſer „moderner“ Staat
vorausſichtlich rückſichtslos Gebrauch machen wird, rettungs-
los ausgeliefert.

Schon bevor dieſer inhaltsſchwere Satz ausgeſprochen
wurde, hatte das Reich mit dem Abbau der Beamtenrechte
begonnen. Jch erinnere nur an das Penſionskürzungsgeſetz,
das dem Reichstage bereits zur Beſchlußfaſſung vorliegt.
Noch iſt dieſer Geſetzgebungsakt nicht vollzogen, und ſchon

ſchädigten Wartegeldempfängern zu Leibe will. Durch dieſen
Geſetzentwurf ſollen nämlich die Wartegeldempfänger bei
Verluſt des Wartegeldes gezwungen werden, jedes plan-
mäßige Amt ſowie jede mindeſtens einfährige Beſchäftigung
im Reichsdienſt anzunehmen, ſofern ihnen die auszuübende
Tätigkeit unter Berückſichtigung ihrer Fähigkeiten und bis-
herigen Verhältniſſe zugemutet werden kann. Daß dieſer
Geſetzentwurf ebenfalls wieder einen Eingriff in die wohler
worbenen Rechte der Beamten bedeutet, ergibt ſich ohne
weiteres aus den Beſtimmungen der 88 23 und 28 des
Reichsbeamtengeſetzes, wonach Wartegeldempfänger nur ver-
pflichtet ſind, lebenslängliche Aemter von wenigſtens gleichem
Range und Gehalt anzunehmen. Der modernen Geſetzgebung
verſchlägt das natürlich nichts. Das Schickſal dieſes Geſetz
ſetzentwurfs dürfte nach der eingangs erwähnten Reichsge
richtsentſcheidung, wonach der Staat kraft ſeiner Macht wohl
erworbene Rechte einſchränken oder aufheben kann, bereits
feſtſtehen.

die Beſoldungsneuregelung vom November 1921 ſchwer 9

Auch die noch immer im Vordergrunde ſtehende Eiſen
bahnentſtaatlichung kann eine Gefährdung des Berufsbeam
tentums bedeuten, wenn nach der Abſicht des Reichsverkehrs
miniſteriums bei etwaiger Annahme des Eiſenbahnfinanzge-
ſetzentwurfs Bedienſtete beſtimmter Beſoldungsgruppen über
haupt nicht mehr als planmäßige Beamte angeſtellt, ſondern
künftig nur noch als Angeſtellte beſchäftigt werden ſollen.

Denken wir ferner daran, daß auch eine Neugeſtaltung
des Beamtenrechts, der Geſetze über die Ruheſtands- und Hin-
terbliebenenverſorgung ſowie über die Beamten-Unfallfürſorge
noch zu erwarten ſteht, und was die künftigen Maßnahmen
auf dem Gebiet der Beamtenbeſoldung bringen können, je
größer die Not des Staates wird, ſo ergibt ſich daraus, daß
trotz der Sicherung in der Reichsverfaſſung andauernd ernſt
lich um die Rechte der Beamten gekämpft werden muß.

Jn dieſem Kampf wird die Deutſchnationale Volkspar-
tei auch weiter ihren Mann ſtehen zum Wohle des Beamten-
tums und damit auch zum Wohle des Staates.

J 2Holiriſche Rundſchau
Iſt das keine Futterkrippenwirtſchaft?

Jn der neueſten Nummer des „SozialiFiſchen Erziehers“
wird eine Rede des früheren Kultusminiſters Häniſch vor
der „Freien Lehrergewerkſchaft Deutſchlands“ wiedergegeben,
in der es u. a. heißt: Es iſt nicht gleichgültig, ob wir So-
zialiſten in der Regierung ſitzen oder nicht. Vor allem bei
der Perſonalpolitik. Daß z. B. jetzt jeder elfte Kreisſchulrat
in Preußen Sozialiſt iſt, will doch bei der geringen Zahl
ſozialiſtiſcher Lehrer etwas heißen Es war nahezu un-
möglich, eine größere Anzahl höherer Beamten gegen ihren
Willen zu entfernen, da ſowohl Diſziplinarverfahren wie
auch ärztliche Atteſte nur ſelten zum Ziele führten. Daß es
mir trotzdem gelungen iſt, 14 dieſer Herren zu entfernen, muß

liegt ein neuer Geſetzentwurf vor, der den ohnehin durch anerkannt werden. Das Unterrichtsminiſterium iſt trotz allem

das am meiſten mit Sozialiſten durchſetzte Miniſterium.“
Herr Häniſch gibt damit alſo ſelber zu, daß man alle nur
denkbaren Mittel angewendet hat, um durch Entfernung von
Beamten aus ihren Stellen Platz zum Einſchieben von Sop
zialiſten zu machen. Und das, obwohl die geringe Anzahl der
Sozialiſten, die etwa überhaupt in Betracht kommen konnten.
das ſehr erſchwerte. Darf ſich da die Sozialdemokratie be-
leidigt fühlen, wenn dem gegenüber der Vorwurf der Futter-
krippenwirtſchaft erhoben wird? Wäre etwas ähnliches unter
dem alten Regime vorgekommen, wie hätten die Sozial-
demokraten über Korruption gezeter

der preußiſche Miniſter des
demokratiſchen Verſammlung
4

Vor einigen Tagen teilte
Jnnern Severing in einer ſoziak
in Bielefeld mit, daß er beabſichtige, den Landrat des be-
nachbarten Kreiſes Halle (Weſtfalen) wegen Teilnahme an
einer monarchiſtiſchen Demonſtration ſeines Amtes zu ent-
hebe Wie jetzt der „Reichs- und Staatsanzeiger“ mitteilt,
iſt der Landrat zum Regierungsrat „ernannt“ und dem
Regierungspräſidenten in Düſſeldorf überwieſen. Bei der
angeblichen monarchiſchen Demonſtration handelte es ſich
darum, daß in einer land wirtſchaftlichen Verſammlung am
27. Januar einer der Teilnehmer mit herzlichen Wünſchen
des Kaiſers gedachte, wobei ſich mit der ganzen Verſammlung
auch der Landrat, der von dieſer Rede vorher keine Kenntnis
gehabt hatte, von ſeinem Platze erhob. Der Kreirausſchuſt
des Kreiſes Halle beabſichtigt, gegen die Amtsenthebung
des Landrats, der ſich bei allen Kreisangehörigen beſonderer
Wertſchätzung erfreut, Stellung zu nehmen. Wahrſcheinlich
wird die Angelegenheit noch ein parlamentariſches Nachſpiel
haben.

Die Liquidationsſchäden.
Berlin, 30. April. Eine dazu eingeſetzte Kommiſſion hat

ſich dieſer Tage mit dem bereits fertig geſtellten Entwurf
zum Liquidationsſchadengeſetz beſchäftigt, das nach der erſten
Prüfung nicht die Zuſtimmung der intereſſierten Kreiſe fand.
Die Kommiſſion hat an dem Entwurf weſentliche Aenderungen
vorgenommen. Der nunmehr geänderte Entwurf wird in
den nächſten Tagen die Regierung beſchäftigen und nach
Verabſchiedung durch die Regierung, wie wir von parla-
mentariſcher Seite hören, dem Reichstage zugehen.

Handel und Verkehr.
Der Dollar 280.

Verlin, 1. Mai. Die Börſe war äußerſt luſtlos und das
Geſchäft gering, da im Hinblick auf die Maifeier der Beſuch
recht erſchwert war. Der Dollar notierte 280. Die Kurſe
waren nur geringfügigen Schwankungen unterworfen mit
Ausnahme von vberſchleſiſchen Werten, die auch weiter ge-
fragt blieben. Kattowitzer ſtellten ſich auf 2310.

Der Deviſenmarkt blieb ſehr ſtill bei kaum ver-
änderten Kurſen: Neuyork 282, London 1248, Holland
10 800, Schweiz 5475, Paris 2590, Brüſſel 2380, Prag 540.



Preisrückgang am Häutemarkt.
Am Rohhäutemarkt verhalten ſich die Käufer nach wie

vor abwartend. Auf den letzten Auktionen gingen die Preiſe
für alle Gattungen weiter zurück, insbeſondere ſind Kalb-
felle vernachläſſigt, während ſich die Preiſe für leichte Groß-
viehhäute auf einzelnen Auktionen noch behaupten konnten.
Auf den letzten Verſteigerungen wurden für norddeutſche
Ware, gegenüber März, folgende Preiſe erzielt März:
Ochſenhäute 32.00-40. 00, Bullenhäute 28. 50 40. 00, Kuh-
häute 31.00—35. 00, Kalbfelle 61. 00-—63. 00, Schaffelle 20. 00
bis 28.00 Mk. pro Pfund, Reſthäute große pro Stück 1200
Mark. April: Ochſenhäute 25. 00-40. 00, Bullenhäute 23.00
bis 24.00, Kuhhäute 26. 00--33. 00, Kalbfelle 45.00-50. 00,
Schaffelle 18.50--25. 00 Mk. pro Pfund, Reſthäute große
pro Stück 1100 Mark.

Aehnlich geſtalteten ſich auch die Preisrückgänge aufden ſüd- und mitteldeutſchen Verſteigerungen.
Auch am Ledermarkt hält die abwartende Haltung der

Käufer weiter an. Die Preiſe ſind jedoch hier immer noch
feſt und gegen den Vormonat in dieſem Monat noch un-
verändert. Jn der lederverarbeitenden Jnduſtrie, ins-
beſondere der Schuhinduſtrie, iſt es bisher zu Preisverände-
rungen nicht gekommen. Jmmerhin wird ein weiterer Rück-
gang der Häutepreiſe auf die Geſtaltung der Preiſe für
Fertigware aller Art ſehr bald nicht ohne Einfluß bleiben.

Scharfe Preisſteigerung auf den Pferdemärkten.
Die Pferdepreiſe ſteigen ununterbrochen weiter. Auf

den letzten Pferdemärkten wurden geradezu Phantaſiepreiſe
gefordert und auch gezahlt. Jnsbeſondere iſt die Nachfrage
nach guten Arbeitspferden ſehr lebhaft und ſo wurden auf
den letzten Märkten für jüngere Arbeitspferde großen Schlages
30. 65 000 Mark pro Stück bezahlt. Altere Pferde und
Pferde des kleineren Schlages ſowie ſogenannte Zigeuner-
ware koſtete je nach Beſchaffenheit der Tiere 10.25 000
Mark. Erſtklaſſige Wagenpferde und Zuchtſtuten koſteten
75.--80 000 Mark pro Stück. Wie gewaltig die Preiſe
geſtiegen ſind, geht aus einer Gegenüberſtellung von 1913
hervor, wo für beſte Pferde 1200 Mark pro Stück bezahlt
wurden. Das koſtet heute gerade die Haut des Tieres.

Turnen, Sptel und Sport
V. f. L. Merſeburg gegen Sp. V. 99 Seipzig 2:0 (1:0).
(Von unſerem nach Neumark entſandten Berichterſtatter).

Der 30. April wird in der Vereinsgeſchichte der Spiel-
vereinigung von 1919-Neumark ein Markſtein ſein, der ſich
durch ſeinen leuchtenden Glanz vor allem anderen erhebt.
Die rührige Pionierarbeit des Vereins für unſere große
Sportbewegung, ſpeziell für den allſeits ſo beliebten Fuß-
ballſport, fand vorgeſtern ihre Krönung in der Werbe-
veranſtaltung, die den denkbar beſten Verlauf nahm. Die
Ausſichten auf volles Gelingen wurden leider am Vormittag
durch den plötzlichen Regenſchauer ſtark gemindert, und wenn
etwas die hochgeſpannten Erwartungen in dem Ligatreffen
der beiden Gäſtemannſchaften enttäuſchte, dann geht das
auf Koſten des ſchlüpfrigen Bodens. Trotzalledem bleibt
die Veranſtaltung ein reſtloſer Erfolg für unſere Bewegung,
der die Spielvereinigung Neumark einen wertvollen Dienſt
erwies. Die Organiſation klappte tadellos, und da auch der
Beſuch ein wider Erwarten guter war nahezu 3000
Perſonen waren anweſend ſo dürfte auch in dieſer Be
ziehung der Veranſtalter auf ſeine Koſten gekommen ſein.

Nachdem die Ligareſervemannſchaft des V. f. L. Merſe-
burg die erſte Elf von Neumark in einem leider vorzeitig be-
endeten Treffen nach zähem Ringen mit 3:2 hatte ſchlagen
können, gab der ſtarke Beifall der Zuſchauer beim Be-
treten des Platzes beider Ligamannſchaften den Auftakt zum
Werbeſpiel. Zunächſt verſammelte der Veranſtalter beide
Gegner um ſich und Herr Koch wies als Vorſitzender der
Spielvereinigung Neumark in kurzen Worten auf die Be-
deutung des Spieles als Propagandaveranſtaltung hin. Nach-
dem Herr Biebach für den V. f. L. Merſeburg und ein
Leipziger Herr für den Sp. V. 99 gedankt hatte, rief der
Pfiff des Unparteiiſchen zum Loſen. Beide Mannſchaften
weiſen bei Aufſtellung einige Abweichungen von dem ge-
druckt verteilten Programm auf; bei V. f. L. fehlt Schenk
im Tor, bei Leipzig ein Verteidiger und Rechtsaußen. Die
Schnelligkeit des ſich entwickelnden Kampfes litt offenſichtlich
unter dem glatten Boden; V. f. L. ſuchte durch forcierte
Flügelangriffe dieſem Uebelſtande am beſten abzuhelfen und
brachte dadurch die ganze erſte Halbzeit die Jnitiative an
ſich. Thon II als Mittelſtürmer iſt wieder der alte; ſeine
Angriffsführung war ber weitem umſichtiger als die des
jugendlichen Gegenübers. Leipzigs Hintermannſchaft hatte
ſchwer zu arbeiten, der Torwart rettet wiederholt gut. Erſt
die 23. Minute durchbricht das Bollwerk der gegneriſchen
Verteidigung, aus deren Knäuel heraus Thon l einen
ſcharfen Drehball zum Führungstor einſchießt. Dieſer Erfolg
ſollte der einzige bis zur Pauſe bleiben, in welcher, gleich-
ſam zum nochmaligen Anſporn, die herrliche Trophäe des
wertvollen Silberpokals Spielern und Zuſchauern gezeigt
wird. Mit unverminderter Härte geht der Kampf weiter,
in dem zunächſt Leipzig etwas Oberwaſſer gewinnt. Be-
ſonders der linke Flügel ſchafft gefährliche Situationen, doch
Hottenroth und der erſtmals als Verteidiger recht er-
folgreich tätige Büttner wiſſen die Gefahr abzuwenden;
den Reſt erledigt Trinks früher Weſt Deutſchland) im
Tor ſicher. Dann wird das Spiel wieder offen; bei V. f. L.
iſt die rechte Seite die gefährlichere. Der gegneriſche Torwart
verſchuldet durch ganz unnötiges Ballhalten einen Freiſtoß,
den Thon II kurz zu Piwon paßt, der ihn ſicher einſchießt.
Bei dieſem 2:0 Ergebnis bleibt es. Eckenverhältnis 6:2 für
V. f. L. Merſeburg.

Merſeburg gewann verdient. Was die Leipziger an
techniſchen Feinheiten voraus hatten, machte Merſeburg durch
beſſeres taktiſches Verſtändnis und größerem Siegeseifer wie-
der wett. Den Ausſchlag gab dann die größere Durch-
ſchlagskraft des V. f. L. Sturms. Herr Perlitz (Favorit
Halle) amtierte einwandfrei als Unparteiiſcher.

Sp. V. 99 l gegen Spielv. Nietleben 4:1 (2:0).
(Eigene Berichterſtattung.)

Glatte Raſenboden, körperliche Kampfesweiſen der Gäſte
und ſchwache Sturmleiſtungen auf beiden Seiten vermochten
das Verbandsſpiel auf dem 9Her Platz nicht gerade als ein
auf beſonderer Höhe ſtehendes Spiel kennzeichnen. Die erſte
Halbzeit mochte es noch angehen. H9 lieferte da ein recht
gefälliges Angriffsſpiel, das den Gegnern kaum über die
Mittellinie ließ. Allein ein Halbzeitseckenverhältnis von
6:0 für 99 kennzeichnet deutlich die Ueberlegenheit des Platz-
beſitzers. Wenn es trotzdem nur zu zwei, bald nach Beginn
erzielten Toren durch Haugk (Elfmeter) und B. Wuttke
langte, ſo liegt das an der hervorragenden Abwehr des
Nietlebener Torwarts einerſeits und dem mangelhaften, auch
von Pech verfolgten Schußleiſtungen des 99er Sturms andrer-

ſeits. Nach dem Seitenwechſel kämpfte Merſeburg gegen die
Sonne, ein Umſtand der in der Hintermannſchaft 99s
einige Unſicherheiten hervorrief und auch wohl an dem
von Nietleben in der 58. Minute erzielten Ehrentor ſchuld
iſt. Als dann aber 99 durch einen feinen Lauf Planerts
und eine ſichere Sache von Klein zwei Tore erzielt hatte,
gab es nur noch ein Katz- und Mausſpiel vor der Gäſte
Tor, zumal ein Stürmer des Feldes verwieſen wurde. Doch
blieb es infolge der ſchon oben erwähnten Umſtände bei
dem 4:1 Ergebnis. Bei Nietleben ragte außer dem
Torwart und linken Verkeidiger niemand ſonderlich hervor.
99 hatte ſeine Beſten in Meißner, der für Schmeißer ver-
teidigte, ſowie in der Läuferreihe; im Sturm begünſtigte
die an der Außenſeite bedeutend trockenerer Spielfläche Kampf
und Spielweiſe der Flügelleute. Der zufällig auf dem
Platz anweſende Unparteiiſche von V. f. L. Ludwigsburg bei
Stuttgart ſprang für den nicht erſchienenen Schiedsrichter
bereitwillig ein und leitete mit peinlich genauer Sorgfalt.

Sonſtige Reſultate: 99 II gegen Nietleben II 5:0: Schupo
gegen Röſſen 3:0; Germania III gegen 99 IV 023; 99. erſte
Jugend zwei Punkte kampflos von Boruſſia Halle; 99. erſte
Knaben gegen Mücheln erſte Knaben 1:4.

Hockey Stockball].
Der „Sportelub“- Weimar mit drei Mannſchaften

in Merſeburg.
Eine große Aufgabe hatte ſich der Sportverein 99 mit

der Verpflichtung des weit über die Thüringer Gaue hin-
aus rühmlichſt bekannten Sportelub-Weimar geſtellt. Und
er hat ſie im allgemeinen trotz zweier Niederlagen recht
gut gelöſt. Es iſt der erſten Mannſchaft nach raſend ſchnellem
und ab wechſelnden Kampf gelungen, mit den Reſultat von
2:1 ſiegreich zu bleiben, nachdem ſie faſt gegen Ende mit
2:0 geführt hatte. s iſt das ein Beweis dafür, daß Eifer
und Engerie auch bei einem techniſch überlegenen Gegner
zum Erfolge führen können.

Nachfolgend die Spielberichte:
99 II gegen Sp. Cl. Weimar II 1:5 (0:2).

Die Niederlage iſt nicht ſo ſehr eine Folge der Ueber-
legenheit der Gäſte als des Umſtandes, daß die hieſigen
faſt das ganze Spiel hindurch mit nur neun Mann kämpfen
mußten. Dadurch wurde der Zuſammenhang in der Mann-
ſchaft völlig zerriſſen, und die große Aufopferung Einzelner
konnte natürlich das Verhängnis nicht aufhalten.

99 Damer gegen Sp.-Cl. Weimar 1. Damen 1:2.
Ein ſehr ehrenvolles Reſultat und ein Zeichen dafür,

daß in der Damenſtockballabteilung des Sp.-V. 99 tüchtig
gearbeitet wird! Das Spiel war von Anfang bis Ende aus-
geglichen und ſah die glücklichere Mannſchaft als Sieger.

939 I gegen Sp.-Cl. Weimar l 2:1 (0:0).
Die Gäſte waren zweifelsohne die techniſch beſſere Mann-

ſchaft; 99 erſetzte das Fehlende durch einen lange nicht ge-
ſehenen Eifer und einen unerſchütterlichen Siegeswillen. Sie
Seele bei 99 war wieder Oels als Mittelläufer; er war
der beſte Mann auf dem Felde. dem Sturm war G. Weber
ein guter Leiter, das Heiligtum ward von dem jugend-
lichen Fiſcher gehütet. Die ganze Mannſchaft gab ihr
Beſtes und darum war der Sieg ein vollauf verdienter. Er
iſt um ſo erfreulicher, da er zeigt, daß 99 unſere Vater
ſtadt würdig vertreten kann, wenn die Mannſchaft nur den
nötigen Siegeswillen mit aufs Feld bringt.
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